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ZEITSCHRIFT  DES  VEKEINS 

fOb 

THÜKINGISCHE  GESCHU 

ALTERTÜMSKUNDK 

NEUE  FOLGE    ERSTJiS  SUPPIiMENTJ 
DIE  GLOCKEN  DES  NEUSTÄDTER  K 

EIN  BEITRAG  ZUR  GLOCKENKDNDE. 
VOK 

P.  LIEBESKIND, 

OBBBPrAHRXB  IH  H OHCHBNBERKBDO] 

MIT  89  ABBILDUNGEN  IM  TEXTE. 


n«  Ohjcken  des  Neustfi(lt«r  EreiBes. 

«•^«»•«■AwMa  büit«r  du  Interesse  des  einzelnen  Ki 
i,%kM-w4f<Mk  (»M«Ut  werden.  Um  eo  dringender  ist  es 
,^w*  6»rii*lb  n5tig  nnd  mnC  allseitig  ala  vollberec 
<m>4f«<M  ««fvl«n,  daß  veitere  Kreise,  in  erster  Linie 
-s  v*»s  KMafwiohtignDg  der  Olocken  betrauten  Stt 
<»».:*«  «^w  «aeli  die  Glockengießer  selbst  für  die 
«.'tM^  JtM  knnstgeschichtlichen  Qehaltes  der  Olo 
i>'Vt<M«MM  w«rdeo.  Daran  fehlt  es  aber  bis  jetzt 
vMu.>s-&:  dwhalb  wandern  Jahr  für  Jahr  nnsch&ts 
'*>«)w^'*  «ttgesehen  and  nnbeachtet  in  den  Schmelz 
>u>l    WMA   vergißt,    wie   sie   gestaltet   waren,    nnd   waf 

t\lr  du  Qroßherzogtnm  Weimar  besteht  zwar 
^  tHvr\lniuig,  die  sich  in  dankenswerter  Weise  richtet 
S»fc»ll«iig    besonders    merkwürdiger    Glocken.     Allein 

wh  Atta  lul^'ektiven  Ermessen  noch  zd  weiten  Spieli 
■u^  M  fehlt  die  Instanz,  welche  den  gröGeren 
tfNringeren  Wert  bestimmt  t) ;  nnterdessen  aber  verachwi 
<Nn  Stück  nm  das  andere,  und  die  Zeit  ist  schon  i 
^vh  genavi  sn  bestimmen,  in  welcher  auch  der  1 
Ui>Mt   verschwunden  ist.     Wie   nötig   ist   da  die  berg 

VtbiiitI 

An  dieser  Arbeit  hat  ee  aber  bis  vor  wenig  Ja 
tthiElich    gefehlt     Unstergültig    ist    auf  diesem  Gebiet 


4  Die  Glocken  des  Neastädter  Krases. 

Der  Neastädter  Kreis  ist  fCtr  die  Glockenforschung 
ein  dankbares  Gebiet.  In  Beichhaltigkeit  an  alten  Glocken 
wird  er  in  ganz  Thüringen  vielleicht  nur  durch  die  Diöcese 
Kahla  übertrofifen,  an  Mannigfaltigkeit  der  Formen  steht 
er  aber  noch  über  jener  Glockenkammer  Thüringens.  Das 
erkl&rt  sich  einerseits  daraus,  daß  die  blühenden  Stifter 
der  Diöcese  Naumburg,  denen  die  Kirchen  des  östlichen 
Teiles  unterstanden,  ebenso  wie  die  der  sedes  Pößneck  im 
westlichen  Teil  angehörenden  Kirchen  in  der  Lage  waren, 
die  besten  Meister  des  Glockengusses  heranzuziehen.  Tat- 
sächlich   sind   über    den  ganzen   Kreis    diese   erstklassigen 

Werke  der  berühmtesten  Gießer  im  Aus- 
gang des  Mittelalters  fast  ganz  gleich- 
mäßig verteilt,  obenan  die  unüber- 
troffenen Glocken  des  Marcus  Rosen- 
berger  in  Schleiz;  aber  auch  ein  Hein- 
rich Ciegeler  und  der  große  unbekannte 
mit  seinem  Gießerzeichen  (Fig.  1),  beide 
j^r^  aus  Erfurt,  u.  a.  sind  vertreten.    Ander- 

seits aber  legte  die  Dürftigkeit  der  spä- 
teren Zeiten  bis  herein  in  die  Gegenwart  den  evangelischen 
Gemeinden   die   größte  Sparsamkeit  auf  in  der  Weise,    da& 
sie,  wenn  eines  oder  das  andere  Stück  unbrauchbar  wurde^ 
nicht   gleich   ein   ganz   neues  Geläute  anschafften,   sondern^ 
eben    nur    die    gesprungene   Glocke    ersetzten,    mochte  di^ 
übrig   bleibende  damit   harmonieren   oder  nicht.     Ja,  dies» 
Dürftigkeit  gebot   es,    daß   man    in  manchem  kleinen  Orte^ 
wo  man  von  alters  her  dies  oder  jenes  Glöcklein  aus  einer 
verfallenen  Kapelle    übernommen    hatte,    sich    mit    diesen 
beinahe    prähistorischen   Geftlßen    bis    zur   Gegenwart    be* 
gnügte.   Erst  in  neuester  Zeit  kommt  es  vor,  daß  Gemeinden, 
denen  eine  Glocke  springt,  dem  Drängen  des  Glockengießers 
nachgeben  und  auch  die  zweite  und  dritte,  meistens  ältere 
nnd   dauerhaftere,   darangeben,    weil  angeblich   sonst   kein 
harmonisches  Geläute  zu  stände  käme! 

So  ist  es  gekommen,   daß  von  311  Glocken  in  119  Ort- 


A  Die  Glocken  de«  Neiutidter  Ktomb. 

bestabenden  Inschrift    daa   Relief  eines   auf  d( 
atehenden    Biscbofs    mit     einem     Schriftband 
mBLDfcQR  »""^     anderen     gleichmäßig    wied« 

Eelieft- 

AuBer  diesen  Gießern, 'deren  Werke  bis  je 
■oder«»  Besirken  festgestellt  sind,  sind  noch  12  v 
Andere  su  nnteraoheiden,  die  wegen  besonderer  Ei 
^ten  noch  nicht  eingeordnet  werden  konnten, 
noch  die  Verfertiger  der  ganz  kahlen  Glocken,  ol 
Inschrift  nnd  Zeichen,  zu  rechnen. 

Es  empfiehlt  sich,  bei  der  Beschreibung  de 
Qrnppen  mit  dem  jüngsten  Meister  zu  beginnen, 
fiber  ein  Drittel  der  datierten  Glocken  zuzuweit 

1)  Harens  Rosenberger  in  Schleis. 

t^ber  seine  Persönlichkeit  ist  bis  jetzt  nich 
Bei  Otte,  Glockenkunde,  findet  sich  sein  Name 
^r  er  war  bekannt  durch  die  Renßische  Eir 
vom  Jahre  1842,  io  welcher  unter  dem  Ort 
Amtsbes.  Greiz,  eine  Glocke  mit  seinem  Namen  e 
Port  wird  freilich  die  Jnhreszahl  i^lschlicherw 
CCCC*  Hh  l^fTf^^ttt  4*  =  1493  angegeben,  auch 
gchrift  an  falscher  Stelle  zu  lesen  begonnen  ui 
der  Vorname    des  Gießers  vom  Zunamen  getren: 

rocenlHrger  +  goe  +  mid;  *  naify  +  d;>riet  ■{• 


S  Dm  Glocken  dn  Nenstädtar  Kreioes. 

Ton  ihnen,  die  doch  in  einer  der  biatorischen 
leicht  Engtnglichen  Zeit  gegossen  sind,  die  wei 
Olockenaage  knflpft,  sie  seien  von  Schweinen 
worden,  sowie  die  andere  Sage,  sie  seien  ans 
Orten  oder  ans  verfallenen  Eapellen  an  ihren  } 
gebracht  worden.  Auch  verschiedene  andere  I 
gehen  gerade  von  diesen  Olocken  im  Volkamnn 
Glocke  in  Eleinbocka  wollte  angeblich  der  Ba 
Weida  vor  ca.  100  (!)  Jahren  gegen  eine  andere 
mit  einem  ganz  ansehnlichen  Anfgetd  von  40( 
die  in  Enan  wnrde  angeblich  ans  einem  Klosi 
feld  geeobenkt;  hier  rettete  die  Sage  von  der 
die  alt«  wertvolle  Glocke  vor  dem  Verderben 
ofen.  Denn  als  im  Jahre  1898  ein  neues  Oeläi 
wnrde,  verlangte  der  nach  dem  edlen  Metall 
hergerin  lüsterne  Glockeugielter  auch  diese.  Be 
die  Mehrzahl  der  Einwohner  dem  Plane  der  Fr 
da  erhoben  die  Siteren  Oemeindemitglieder  maOj 
Stimme:  ein  Geschenk,  das  man  erhalten  hat,  si 
darf  man  nicht  wieder  ver&nHem!  Und  sie  dra 
nnd  die  schöne  Glocke  war  gerettet.  Der  Gl 
aber  ward  anch  gerechtfertigt,  denn  als  die  nenei 

deren  Unterhalt,  Aarau  1890.  Dort  wird  S.  13  mitgct 
hod  gofl  man  vor  kotzer  Zeit  4  gleich  geformte  Vei 


gfytmm»  T-r*« 


^      V    rXS 


14  Diti  Glocken  des  NeasUdter  Kreisei. 

wiederkehrt,  ebeoBo  wie  die  nrnständliehe  Zeitwi 
cti^^)  Qtburt  Femer  findet  sich  das  Ordinal- 
zahl nur  hier  in  der  Form  der  gewShnliohe: 
(s.  Fig.  13),  sp&ter  ist  es,  bo  schon  in  Thr&nito 
zierliches  Ereisnmd.  Der  Fries  weist  hier  noch 
spitzen  aof  (s.  Fig.  9),  die  sich  sp&ter  (s.  n.)  in  El 
verwandeln. 

c)  Bei  der  Thränitzar  ist  die  gröSte  Her] 
die  als  Anfangsseichen  eingegossene  Münze,  die 
nirgends  wieder  bei  Bosenberger  findet. 

Als  weitere  Besonderheiten,  die  aber  spä 
kehren,  seien  hier  schon  erw&hnt:  die  Xen 
Olockenn&mens  (Hohndorf:  ofanttA,  TgL  Lichte 
wie  die  Hinzaf^gung  von  iat  zur  Jabrzahl,  wa 
in  die  sp&teste  Zeit  vorkommt,  nnd  die  Ver 
Evangelistennamen  auf  die  4  Seiten  (Himmele 
des  Schlages.  Das  alles  sind  Merkmale,  die  es  e 
auch  ohne  die  besondere  Angabe  des  Qießen 
Sicherheit  auf  den  Verfertiger  zn  echliefien,  an 
dem  findet  sich  eine  bewundernswerte  Mannigfal 
sichtlich  des  Inhaltes  und  der  Form  der  Insci 
Verzierungen,  wie  sie  in  dem  MaEe  nur  } 
eigen  ist 

In  einer  zweiten  Periode   von  1502 — 1507 
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506)  [Fig.  7,  Fig.  8];  ferner  Fahren  b.  ScUeiz  f  (1606), 
nterruitltendorf  (B.-AltesbnTg)  1607  and  wahnoheinlich 
ich  Qnittsladorf  (8.-Heiiungen)  [1607],  inageeamt  6  Glooben. 
Ifit  denen  der  ersten  Periode  haben  diese  Glocken 
>meinBain,  daB  die  Jahraahl  am  Ende  steht ;  aoob  die  An- 
tfang  der  Uaria  (in  Eeila  and  Neoatadt  sogar  das  grOBere 


Flg.  8. 


lg  Die  Glockoi  des  Nenitidter  Er«uee. 

Atb  Maria)  findet  sich  bei  allen,  sowie  b«i  einige 
tanne  und  Wolfarsdorf)  das  kleine  Bosenkrenz, 
als  Anfangszeichen  oder  &1b  Umrahmung  der  E< 
nnd  Heiligen  namen. 

Als  Hanptunterschied  gegen  die  fraheren 
hier,  abgesehen  von  den  Eleebl&ttchen,  die  groGi 
baohstaben  als  BenaissancemajuskeL  Das  Hei 
an  ihnen  ist  aber  die  Schreibweise  der  Jahres: 
Neustadt  nnd  Strößwitz,  anch  Fahren  f),  bei  w< 
bloO  eine  Vermisobong  des  römischen  und  di 
Systems,  Boudem  aaoh  der  rOmischen  und  arabisi 
vorliegt,  besonders  durch  Anwendung  des  I  ■= 
nnd  der  Ziffer  6.  Diese  Schreibart  erschien  dei 
mann  der  ReaB.  K.-Gall.  so  böhmisch,  daß  er 
unter  gleichzeitiger  Verkennung  der  XleeblS 
zwischen  (s.  o.)  die  Zahl  so  wiedergiebt:  f  # 
Durch  die  bisherigen  Ergebnisse  sind  wir  in 
gesetzt,  auch  diese  modernen  Hieroglyphen  zu 
aus  ilmen  Kapital  f&r  unseren  Rosenberger  i 
trotsdem  die  betreffende  Glocke  schon  seit  dem 
umgegossen  ist. 

Andere  Eigenttünlichkeiten,  in  denen  man  I 
sowohl  mit  der  Vergangenheit  (üi  die  erste  I 
aaoh   in  ihrer  Weiterbüdnug   mit  der  komment 
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Rosenbergers  Name   findet   sich  unter  diesen  zweimal, 

Münchenbemsdorf  1608    und   Dohlen    1611,    beide  mit 

nnselben    Sprach    unter   geringen    orthographischen    Ab- 


rrrrr?»* 


Fig.  10.    (V*  nat  Gr.) 


^  A  ^f ^  i  ^* 


Fig.  11.    (V»  nat.  Gr.) 
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Fig.  12.    (V*  nat.  Gr.) 
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30  I>>«  OlockcB  des  Veiutidter 

1613  Eleinboeka:  Hh  Anito  ■  btJt  ■  m  ■  ccccc  - 
Vof  •  nuA  ■  POf  •  vite  •  vos  •  voco 
focr«  ■  vcnite  ■  o  ■  fäa  ■  matt«  •  «t< 
nobi«  • 

Dftumitzsch:  +  Änno  •  bomittf  •  m  •  ccccc  - 
piiii  •  PoF  ■  mca  •  vor  *  v"*  -  i>o*  *  voco 
-  Ab  ■  facta  •  venttc  ■  0  •  niArtitn»«  •  ora 
•  pronot^t«  • 

BappersdMf  (nach  Lebfeldt) :  (D  fefV  r^  glo) 
cum  poce  S  lavrentine  ora  pro  noble 
mo«  tiigni  promff|ione.  Ttnno  bomfni  1 
);it>.  Am  SohlBg:  Icf^«  tu^aroio«  tq;  ipt 
1616  Wolferadorf:  +  Änno  -  botnini  •  m  •  cccc* 
0  •  \>  ^efi»  •  Ttf  •  gloTie  •  vtnl  ■  n>m  •  p« 
{anett  •  pctre  •  et  •  pAple  ■  orate  ■  pn 
Am  Scbk«:  +  >5«  +  +  n^^a^em»•  ++  i 
tDbeonmt  hh. 

Flemmingen  (nach  LSbe,  K.  o.  Scb.):  J$15 
glOTtae  venf  com  pocel  '}lvc  ttTocia 
plenal    l>omtnue  tecum  benct). 

t  Paßn«*:  +  "Rnno  •  botnini  •  m  •  ccccc  ■  t 
l>fytfio  •  vtp  •  glorie  ■  vent  •  com  •  poc 
fancto«  ■  bartolomev«  •  cra  •  pronobi« 
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1537  Hemersdorf  (nach  Lehfeldt):  TllltlO  bOflltni  ttl  CCCCC 

rfp^u  tat '  o  ifytw  vtf  Qlcvit  peni  cimt  poa  V* 

D  •  M . J.£.  (die  Sigle  fehlt  in  der  BenE.  Kirchoi- 
Ghderie). 
1539  Haflelbach   (nach  Lehfeldt):    lUlMO   bottttiti  ttl  CCCCC 

fj^  ior  •  o  i^c9i>  vtf  glorie  vtni  ctmi  pott'^* 

D-M-J-^-(die  Sigle  fehlt  nnd  ist  nach  Lobe,  E. 
TL  Sch^  ergänzt)^). 
1545  Paska  (nach  Bergner,  Kr.  Ziegenrück) :   Oä-^*!!!* 

ccccc-;77|n>Hho-t^e6P*rq:*9lorte-peiii*cimi-pace* 

t  Lobenstein    (nach   der  Reofi.  £irch.-6allerie) :  von 
den  3  vormals  vorhandenen  Glocken  hatte  die  groBe 

die  Inschrift:  Q>  ^n  ^tUger  iEt^etigel  &.  mid^od! 
biet  por  ttietn  PolF^  fo  oft  itian  tittd^  Itorenb 

tft  (geschmolzen  im  Kirchenbrand  1714). 
Schleiz  ist  noch  in  den  späteren  Jahrhunderten  der 
Sitz  von  Glockengiel^em  gewesen,  von  deren  Werken  einzelne 
im  Nenstädter  Kreis  erhalten  sind.  Als  nächster  nach 
Bosenberger  tritt  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts Hiob  Breitinger  auf;  zn  Anfang  bis  lütte  des 
18.  Jahrhunderts  war  die  Familie  Graulich,  aus  Hof  ge- 
bürtig, dort  tatig  und  bis  herein  in  das  19.  Jahrhundert 
Peter  Hellmuth. 


2.  Heinrich  Ciegeler  aus  Erftirt. 

Er  stammt  aus  einer  alten  Patrizierfamilie,  deren  Name 
(das  Cieglersche  oder  Zieglersche  Haus)  noch  jetzt  in 
Erftirt  bekannt  ist.  Seine  Tätigkeit  ftJlt  fast  in  die  gleiche 
Zeit  wie  die  Rosenbergers,  denn  es  sind  von  ihm  Glocken 
vorbanden  aus  der  Zeit  von  1499 — 1556  im  mittleren  und 
nördlichen    Thüringen.      Er   ist   schon   bei   Otte,    Glocken- 


1)  Richtig  lautet  die  Inschrift:  >{■  ^nno  •  ^omittt  •  tlt  •  CCCCC 
^^irt»:  •  iar  +  0  '  J')w»  •  rc^  •  glorie  •  vtni  •  cum  •  pace  •  V 
D  .  M  •  cj  .  E  . 


88  !>»  Olm&en  des  Netutldter  En^w. 

Die  heilige  Brigitta  IidkL 

Franziskus  im  Walde  vor  dem  Kmiifix  (Lehfoldt) 
Christoplionis  5inaL 
Die  heilige  Kftmmemia  Smal. 
Chriatiu     Ewiiichen     den    Aposteln    oder    Wdtg 
(Lehfeldt)  Imal. 


^ 


Fig-  18-    Cl,  nat,  Gr.) 
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stattet^).  Diese  Glocke  hat  noch  nicht  die  oben  erwtümt» 
ansehnliche  Grölte ;  der  Dorohmesser  ist  67  cm,  die  Höhe  h% 
An  der  Halsinschrift  sind  auffällig  die  3  am  Schluß  angeftigteD 
a,  von  denen  das  erste  und  zweite  durch  ein  Kreuz  getrennt 


Fig.  20.    (Vß  nat  Gr.) 

sind.  Es  wäre  hier  Platz  für  den  Gießemamen  vorhanden 
gewesen;  ob  sie  an  die  häufig  angerufene  Anna  selbdriti 
erinnern  sollen? 

Die  Glocke  in  Oberoppurg  trägt  alle  charakteristischen 
Merkmale  der  Cieglerschen  Glocken :  das  originelle  Anfangs-Tl 
in  Tlnno,    die   Jahrzahl   durch    jn^c  ^    (Fig.   20)    ausge- 


1)  Die  Schrift  bei  Fig.  19  konnte  nachträglich  noch  entzitfert 
werden :  Dtee  tft  mein  lieber  fon  an  öem  idi) 


4S  X>ie  Glocken  da  Neortidter  KrdMe. 

1600  Saalfeld  (noch  Bergner,  Gl.-E.):  ^imo  -  bm  • 
X  ccccc  -  confolot  •  vioa  •  fleo  •  mortpa  •  ptU 
nociva  -  sattere  -  to^ntic«  •  or«  ■  pro  ■  noW 

bep  •  (Trennungaieifihen :  geschwftnste  Pnnkte  i 
Kreaze).  Maria  in  der  Glorie,  bortos  oonclnflos,  hail 
Sippe,  Chriatna  am  Bankenkreos.     Dorcbm.  166 1 


Hg.  22.    (V*  nat  Gr.) 
Wenigenjena:  antlö  ■  bnf  ■  m  ■  V  •  C  ■  |>eilf  SAtiatt 

Anna  »elb  britte.    104  cm  Durchm. 
Eßleben  {Kr.  Weimar)  (L.)  r  "Jlnno  Öm  m  «CCC  COlI- 

fvior  vivA  fleo  mortva  pello  nociwi.    ADbetnng 

der  Könige,  hortus. 
Eischleben  (Gotha)  (L.) :  annO  btli  m  CMCC  COtlflolOC 

Viva    fleo    morrva   pello    nociixt.      Kreazigang 


LcK  3.  5.    :"isr:arti  eis  ich  k 

^«=,  -  rim=  ;Bt  :tc  rl  eos  in 

HCl  ze^Sia.  Iimiiit  IC  OB. 

I.:    3 


^r    w^:3iiir    L  :   coa««4or  i 
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Kranichfold  (B^  GL):  %ntW  &Bi  m  I 
vivA  mortVA  fleo  pello  nocip«  sa 
p.  n.  Sichel.  Christna  am  EaDkenkr 
Ecoe  bomo,  heilige  KümmerniB. 

1621  WeroingBleben,   Kr.    Erüirt   (nach   B.- 

Prov.  Saohe.):  anno  &m  |»C*JT*  ' 
fleo  morwa  pello  tiocipa  (aller  Wal 
Dach  voD  Ciegeler).     Dnrohm.  100  o 

Obertrebra,  Kr.  Weimar:    ütnno   bm 
tnid)   ^  c  in  Mtic  anna  cre. 
Krenzignng.     102  cm. 

Holzhaiisea,  Gk>tha  (L.) :  ANNO  DNI  ] 

1622  EGleben,  Kr.  Weimar  (B.,  Olockenk.,  8. 1 
Kleinnenhanaeit ,   Kr.   Weimar   (L.);    ' 

pc'^i  confolor  pföa  fleo  mortvo 

2mal  Maria  in  Gl. 
Vieselbacb,    Kr.    Weimar    (L.):    %nno 

confolor  viVA  fleo  mortoa  pello 

kttndigang,  Anbetung. 
Kloster  Häaeler,  Kr.  Eckartsberga  (nai 

der  Prov.  Sache.);  annO  ■  bm  •  fPC 

■  Viva  •  fittt  ■  mortva.    2mal  Mi 

lU  cm. 
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können  nach  der  Zahl  der  Grundstriche  nnr  4  f  sein, 
deren  einzelne  Attribute  bei  der  Herstellung  der  Foim 
freilich   arg   zerfetzt  worden  sind.     Es  ergibt  sich  also  ab 


Y 


Fig.  26.    (Vi  nat  Gr.) 


nummf 


Fig.  27.    CU  nat.  Gr.) 


ra 


ri^ 


?! 


r-     -^ 


^ 

.<)• 


er 


m^  i 


r><ri 


v!> 


^ 


Fig.  28.    (V4  nat.  Gr.) 


4> 


„minnere  Zahl^^  92,  zu  der  sich  von  selbst  als  Jahr- 
hundert 1400  ergänzen  läßt  (vgl.  auch  Weißbach,  wo  das 
vierte  p  gleichfalls  beinahe  verunglückt  wäre). 


Die  Glocken  des  Nenrtidtar  Kraw.  51 

An    besonderen  Merkmalen    nmi^dial    der  Glocke    m 
liünchenbemsdorf  sind    folgonde   na  neoaes:   Die  Haäbe 
steigt   ziemlich    hoch  empor,    die   obere    Platte    ist    leiekt 
gewölbt,  zwischen  oberer  nnd  unterer  Platte  sind  2  Rad- 
stäbe angebracht.    Die  Inschrift  am  Hals  zwiaeheo  2  Bond- 
stäben  wird  noch 
durch  Lilienoma- 
mente    (Fig.   26) 
von     oben      nnd 
Tinten     her     ein- 
gerahmt   in    der 
Weise,    daß  oben 
am  Hals  halb  anf 
der  Platte  6  auf- 
rechtstehende Li- 
lien verteilt   sind 
(Lehfeldt  bezeich- 
net sie   als   „nn-  .   / 
genaue       Verzie- 
rungen  der   Art : 
M"),  während  sie 
unterhalb  der  In- 
schrift    mit    der 
Spitze  nach  innen, 
nahe  aneinander-                 y 
gerückt,  mit  ihren 
beiden        Stielen                      ^«-  29.    (\»  nat  Gr.) 

einen  nicht  völlig 

geschlossenen  Rundbogen  und  in  ihrer  Gesamtwirknng  einen 
einfachen  Rundbogenfries  mit  Lilienspitzen  bilden.  Das- 
selbe Ornament  findet  sich  in  derselben  Weise  angeordnet 
auch  auf  der  Glocke  im  Schloß  Fröhliche  Wiederkunft 
(Fig.  27).  Dort  ist  es  außerdem  noch,  auf  der  Seite  liegend, 
als  Anfangszeichen  verwendet  (Lehfeldt  nennt  es  zur  Ab- 
wechselung  Giebelblume)    und    erscheint   noch   einmal  als 

4* 


\ 
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umgekehrter  Fries,    die   Spitzen    nach   oben  gericlitot  ho 
Wobn. 

Die  Worte  der  Inschrift  sind  durch  Bosetten  getnimt, 
wie  sie  auch  Johannes  Preaick,  ein  EeitgeoSssischer  Oieln 
(Earlsdorf,  S.-Altenburg,  1489)  gebraucht  (Fig.  28).  Sie 
Buchstaben   sind   roh,    knöchern,   mit   mangelnder  Sargült 


Fig.  30.    ('/.  nat  Gr.) 


Fig.  31.    (V, 


und  Oeschicklicbkeit  verfertigt,  genau  wie  in  Weiflbach 
zerdrückt;  im  SchloB  Fröhliche  Wiederkunft  dagegen 
sind  sie  vortretflich  gelungen.  Das  am  meisten  hervor- 
stechende Merkmal  sind  die  Linienreliefs  auf  der  FUnke. 
Sie  sind  in  groben  Strichen  mit  dem  Griffel  in  den  noch 
weichen  Lehmmantel  der  Glockenfonn  eingeritzt  and  atelleo 
wenig   kunstvoll    auf  der    einen    Seite    den    Gekreuzigten 


Die  Glocken  des  Neustadter  Kreises. 
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O  (Maria  mit  Kind,  freistehend)  matta.  Die  Glocke 
sni  Chraitschen  hatte  fast  dieselbe  Inschrift:  atltlO  •  &Otni  * 
"■»•  •  CCCC  •  Ipu  •  avt  X  tnavi  • .  Die  gekreuzten  Schlüssel 
^l>efanden  sich  in  derselben  Form  hinter  avt.  Hinter  der 
Xnschrifk  waren  eine  Anzahl  Bilderchen  angebracht,  nämlich 
xnnächst  dieselben  wie  in  Wetzdorf:  Maria  stehend,  der 
Ideine  Schild  mit  2  Zeichen,  die  als  2  Schlüssel  verstanden 
^wurden,    während   sie    in    Wetzdorf  mehr   2    Schwertern 


XX  s> 


^^ 


TJ^(^ 


WF]IÜ 


( 


Fig.  35.    Wetzdorf.    (Vs  nat.  Gr.) 

gleichen ;  das  bestärkt  die  Annahme,  daß  es  doch  wohl  das 
Naumburger  Wappen  darstellen  soll :  ein  Schlüssel  und  ein 
Schwert;  und  endlich  befand  sich  offenbar  in  der  ersten 
Schlinge  der  Stricklinie,  in  welche  der  Kleeblattbogenfries 
ausging,  ein  undeutliches  Marienbild.  Außerdem  waren  in 
Ghraitschen  noch  angebracht:  ein  Crucifixus,  der  erhalten 
blieb  ^),  in  einem  Elreis  eine  Mütze  und  ein  leerer  Kreis, 
ferner  innerhalb  des  Kleeblattbogenfrieses  eine  Winzerhacke 
und  eine  Weinranke  mit  Traube. 


1)  Im  Pfarrarcbiv  zu  Graitschen. 
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• 

Wetzdorf  gehörte  nmch  Lehfeldt  seit  dem  Jahn  1195. 
wo  es  von  Kaiser  Heinrich  TL  abgetreten  wurde,  dem 
Kloster  Pforta ;  daraus  erklärt  sich  Yielleicht  die  Beaekiutg 
zu  dem  Xanmborger  OieSer.  Die  beiden  dnich  eine  ge- 
drehte Schnur  verbundenen  Schlüssel  befinden  sieh  genau 
in  derselben  Form  anf  dem  Grabmal  des  Dompropstes 
Borchard  von  Bmchtirte  im  Dom  zu  Naumburg,  f  1391, 
erwähnt  auch  in  Schmidt,  Crkondenbach  der  Vögte,  II, 
S.  289,  im  Jahr  13S4. 

Von  Clans  Rymann  (Riman)   sind    aas  Otte,    Glocken- 
kunde, S.  207,  noch  folgende  Glocken  bekannt: 
1471   Ober-Kmmpa,  Kr.  Qnerfort  122  cm  Dorclim.  Sie  trägt 
die  Inschrift:   atlO   •  bm  *  m  •  C€CC  •  IjTn  •  ($!«ät( 

b'rolomei  •  fca  •  e  •  ^c  •  cöpaita  •  per  •  mgnn 
nicolav  -  rimä  •  be  •  nöeborg  •  foc^erina;  aofier- 

dem  das  Bild  der  Maria  mit  Kind  in  der  Nische 
und  Medaillon  der  14  Nothelfer;  femer  in  grober 
Linienzeichnung:  das  Naumbnrger  Wappen,  ein 
kleineres  Wappen  mit  Schlüssel  (das  sich  anf  einem 
Leichenstein  in  der  Kirche  findet),  einen  heiL 
Diakon  mit  Palme,  einen  Jüngling  mit  Hellebarde 
und  das  Gießerzeichen  Rimans  itr^*  Das  Merk- 
würdigste ist  aber  unter  einem  freihändig  mit  dem 
Griffel  in  den  Glockenmantel  eingezeichneten,  rohen 
Spitzbogenfries  eine  rechtsläuiig  ebenfalls  mit  Ghiffd 
eingeschriebene  Inschrift  in  Kursive,  die  den  Sprach 
0  ti>e0t>  rey:  glorte  u.  s.  w.,  die  Namen  der 
Evangelisten,  der  Wetterherren  CASpor^  ttlflcbior, 
baltA0at  und  andere  Namen  enthält 

1475  Naumburg,  Rathaus. 

1478  Gatters tedt,  Kr.  Querfurt.   116  cm  Durchm.    3(ltltO  btit 

+  m^cccc^lppitt®  t)ae  beu«  l>oc  eigna  +  plebe 

0alt>(l  sie  aura  HH  bentgna.  Dieser  alte  Sprach 
ist  jedenfalls  von  einer  früheren  Glocke  bei  Ge- 
legenheit des  Umgusses  übernommen.  Femer  in 
Linienreliof  der    heil.  Georg,    eine  Kreuzigung  und 


^9  I>ic  Glockeo  dei  Nraetidicr  Ereün. 

i?reL  Bcchf^&t«;:  wie  bei  H.  Ciegeler  mm  dünnen  Wtdi 
•.^it'.cheL.  ftoi^es : heilten  worden,  fioden  sich  mit  wechMhidi 
B^  z.s:az«l  r:h  gefünnte  zd  gleichen  Zeit«D.  Als  isitad 
::ve«  Beispiel  kann  n-iederam  PöCaeck  geouint  weidn,  1 
i:e  1^ ''-  ge^pmc^ce  OlLiriofa  die  achönsten  Fonnas  M 
wihreni  die  aui  dem  \Vestgi«bel  befindliche,  nenotdidd 
a-$  de::i?el'(  ec  Jahr  HV«'  die  häClichste  Schrift  hrt.  IXf 
Terschiedecheii  iri::  schon  in  der  Anwendnog  d«  botU 
:-^  Tai:«.  Währei^d  haucg  die  interesMotesten  und  krt 
v;'.'.f:eL  Icitialec  ge^cbaäen  sind ,  wiederum  gdlift 
}'.,m:ii.  aler  s:iob  f  :n£i  in  dem  charakteriitisohin  J 
•&z.f:^-.\  vg:.  Flg.  37  und  3ä  .  gibt  es  Inschriftaa,  d»  U 
.>.:$  sch'.i:bi->c.  iiar.siloseu  Minaikeln  bestehen,  tbmk 
ie.';e  ^.'.i  v:ii  den  Veruennigen ;  reich  mit  Frimtu,  läi 
;:,i:-ec.  Licier.re'iet?.  Namen  ani*  der  Fluike  and  am  SA 
l^^et^ie  Iriccken  stehen  in  grellem  Gegensatz  mwldMV 
nichrs  a'f  eice  Inschrit'i  am  Halae  tragen. 
An     den    Inschriften     ist     weiter 


«B  »• 


ta«  IN  taiDrt..  ^. 


i  Ali   f  l 


.V-''- 


li  mmw 

Fig.  3a    Neoatedt    (■/.  lutt  Gr.) 


Die  (ilwkoM  -If-  Npii-Taikcr  Krrisp.<.  7.^ 

beiden  audereti  Neuat&dter  Glocken  übereio,  ciesj^loichtiu 
die  mehrfach  angebrachten  Mänzabdrüoke.  Vollst&adig  ge- 
naa  rtimmt  das  An&nga-A  in  ^ntto  mit  doD  beiden  A  in 
ICartandorf  flbenln  (vgl.  Fig.  44).  Im  Vergleich  mit  letsterer 
Glocke  wlra  dieselbe  Erscheinang  eq  konstatieren,  die  schon 
oater  b  festgestAUt  witrde,  dafi  von  demselben  QieSer  neben 
den  konatvoUsten,  mit  grOBter  Sorgfitlt  bis  in  die  einzelnen 
TeOe  ansgefllhrtea  Werken  aach  solche  von  geringerem  Werte 


Flg.  45.    Netutadt  I.  ('/„  nat.  Qr.)  Fig.  46.    Neuetadt  I. 

('/,.  nat  Gr.) 

und  init  einer  gewissen  FlOchtigkeit  and  Nachlässigkeit  ver- 
fertigt worden  sind. 

Abweichend  von  den  nnter  b  und  c  erwähnten  Glocken 
ist  hier  das  eigenartige  Trenn  an  gszei  oben  in  Form  einer 
4-blllttrigeD  Eosette,  das  kreisnmde  Ordinal-o  wie  bei 
Bosenberger,  die  konsequent  nach  links  gekehrten  0,  sowie 
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am  besten  zn  dieser  zn  stellen,  obwohl  die  rauten- 
förmigen Punkte,  der  Sprach  nnd  einzelne  charakte- 
ristische Buchstaben  auch  auf  die  Omppe  Weidi- 
Schmieritz-Nenstadt  hindeuten  (Fig.  43). 


I 


^<^ 


Lb 


i 


^"3) 


■> 


WM 


Fig.  42.    Förthen.    (»/^  nat  Gr.) 
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Fig.  43.    Unterröppiech.    (V;  nat  Gr.) 


f) 
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der  ori^nelle  Fries  unterhalb  der  Insolirift  (Fig. ' 
abwechselnd  in  knnatvolle  Lilien  und  Tannenzi 
Dergleichen  Äbweichaiig«ii  brauchen  aber,  wie  e 
nachgewiesen  ist,  nicht  als  unbedingte  Zeogei 
Zugehörigkeit  211  einem  Meister  angesehen 
sondern  sprechen  vielmehr  fOr  die  Beherracbnng  d< 
die  Freiheit  von  aller  Schablone  seitens  dieser  1 


Fig.  47.  Neustadt  I.  Fig.  48.    NenetMlt  1.    (>/. 

(■/.  nat.  Gr.) 


gO  Die  Olocken  des  KcnaOiltfr  Knüe 

weniger  sohlank,  der  Schlug  ftllt  sohroff  kl] 
angeblichen  StricUimen  sind  am  Hals  zwei  F 
die  auf  ein  noch  höheres  Alter  zn  deaten 
weiter  unten  en  Forstwolfersdorf,  8.  118), 

e)  In  die  ältere  M^juekelseit  gehOrt 
Wittchenstein  befindliche  Glocke,  eine  der  i 
des  Kreises,  eine  Bog.  TfimplingBohe  Glocke 
Tfimplingsche  Wappen,  zwei  mit  den  Spitzen 
kehrte  Streitsicheln  >),  die  eine  Traabe  (auf  ep 
einen  Franenkopf)  einschlieüen.  Von  derai 
waren  bisher  schon  durch  das  interessante  We 
des  GeecfalecbtB  derer  von  Tömpliog  v.  W.  ' 
S.  89—92,  drei  Glocken  bekannt  in  Jenalöb 
Jena  und  Nennsdorf.  Die  Abbildungen  fii 
einzelnen  Stücken  freilich  falsch,  in  dem  o 
Werk.  Zu  diesen  gesellen  sich  nunmehr,  si 
noch  zwei,  außer  der  in  Wittchenstein  noch 
b.  Gera  ').  Bei  einer  weiteren  in  Altendorf  b. 
nur  die  Medaillons,  nicht  ganz  genau  die  Bm 
ein,  das  Tfimplingsche  Wappen  aber  fehlt. 
dieser  Glocke  ist  auch  eine  Reibe  anderer,  di 
Gestalt  und  Ausführung  gleichen.  Sie  tragei 
Evangelistenzeicfaen,  aber  in  anderer  Form, 
sich   das  Bild   des  Pelikans  anf  einer  derseli 
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den  klesterlichen  Werkstätten,  in  ThAringen 
Benediktiner,  mOgen  sich  die  weltlichen  6i 
Schntz  der  Forsten  and  Herren  gestellt  fa 
vQrde  sich  speziell  das  Tämplingsche  Waf 
einen  Glockenstifter  dieses  Oeacblechts,  son 
BeschQtEer  oder  Lehnsherrn  dieses  Handwei 
der  wieder  im  Lehne verh&ltnis  sam  ThUring 
and  dem  Kaiser  stand.  So  fahreo  noch  sp 
Olockengiefier  unter  dem  Relief  der  Haria  in 
Thüringer  Wappen  mit  dem  Löwen,  wie  es  i 
Eimann  (Wetzdorf)  vorkommt ').  Wollt«  man  i 
die  Qießst&tte  bestimmen ,  so  wQrde  wen: 
(Bergner),  wohl  kaum  aaf  Erfdrt,  sondern  el 
barg  za  schliellen  sein,  wo  das  Geschlecht 
frühzeitig  angeaesBen  war  nnd  wo  in  dieser  Ze 
gnO  bldhte ;  eine  Anzahl  frObmittelalterlicb« 
Majoskelinscbriften  führen  das  Wappen  von  Ni 
Schlflsael  und  ein  Schwert  gekreuzt),  z.  B.  ii 
Lehfeldt).  Hieraus  ließe  sich  dann  auch,  die  ^ 
der  betreffenden  Glocken  als  tatsächlich  von 
Beziehung  zu  den  Anhalter  Glocken  erklären, 
bei  Klaus  Biman  vermutet  wurde  ^). 


1)  Zu   vei^lächen  wSre    auch    Heinrich  Cie; 
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0\\<>/  0 


0 


0  0 


;.  5]«.    Woida  I.    ('/,  nat.  Gr.) 


Die  Glockeu  des  Neustädter  Kreises. 
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<^a.  1  hat  die  Inschrift:  +  Tlnno  •  öfti  •  iü^CCCC^  •  Im^  • 

0  rep  •  glorte  •  vtni  •  cp  •  pace.  Durohm.  140  om, 

Höhe  107  cm  (Fig.  51a). 

id« 2:  +  %nn0  •  bni  •  XB®  •  cccc®  •  jrlm®  •  mavia  •  cv  • 

ertt.     Darchm.  96  cm,  Höhe  81  cm. 
V^eida  3:  von  1453  laut  der  Inschrift  auf  der  1683  ge- 
gossenen ^). 


r?S 


^^ 


jl?j?|^^ 


(iocso^ 


Fig.  52.    Schmieritz.    (Vs  nat  Gr.) 

An  beiden  ist  auf  der  Flanke  die  Kreuzigungs- 
^ppe  mit  Maria  und  Johannes  (bei  Walther,  Das  alte 
^da,  S.  25 :  das  erhabene  Bild  zweier  Frauen :  Maria 
^^  £va),   oben   am   Kreuz   auf  einem   Band   der  titulus: 

n  •  r  •  t. 

Nach  Walther  a.  a.  0.  sollen  diese  Glocken,  einschließ- 
^  der  1683  umgegossenen  dritten,  nach  dem  Brand  der 
^terskirche  1456  im  Bruderkriege  von  Herzog  Wilhelm 
^stiftet  worden   sein,    der   auch  die   Kirche   wieder  auf- 


1)  Eine  vierte  Glocke  dieser  Art  vom  Jahre  1445  fand  ich  in 
•4>Aliiig,  Er.  Weißenfels.  Die  Inschrift  schließt  dort :  CO  ettt  moxia^ 
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baute.     Damit  stimmt  aber  die  Jahrzahl  der  zweiten  Glocke 

nicht   überein,   die   Stiftung   könnte  sich  bloß  auf  1  und  S 

beziehen. 

Schmieritz:    +  öHo  •  ÖHl  •  m®  •  cccc^  •  jrliu®  •  mpter  • 

b'  •  barm^cjifeib.     Durchm.  75  cm,    Höhe  60  cm. 

(Fig.  52). 
An  der  Flanke  dieselbe  Kreuzigungsgruppe  wie  in 
Weida  mit  Sonne  und  Mond  links  und  rechts  über  dem 
Kreuz.  Statt  der  Schwerter  sind  hier  bloß  Spitzen,  die 
vom  Mittelzapfen  ausgehen.  Die  Glocke  wurde,  als  die  seit- 
herige kleine  Kapelle  im  Jahr  1440  zur  Earche  ausgebaut 
worden  war,  angeschafft  und  kam  beim  Bau  des  neuen 
Turmes  1748  an  ihren  jetzigen  Platz. 


oOn 


J>k>-1 


r^O<Y^ir) 


^ 


Fig.  53.    Neustadt.    (V*  nat  Gr.) 


Neustadt,    Hospitalkirche,    undatiert:    HH  ape  HH  ttioria  + 
gracta  HH  pletia  HH  bomttipe  HH  tecptn.    Durchm. 

54  cm,  Höhe  42  cm  (Fig.  53). 
Als  Trennungszeichen  stehen  hier  kleine,  gleicharmige 
Kreuze;   an   einzelnen   von  ihnen  ist  deutlich  zu  erkennen, 
daß  sie  aus  schmal  geschnittenen  Wachsstreifen  zusammen- 
gefügt wurden. 


Die  Glocken  des  Neustiidter  Kreises. 
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Die    Ausführung    der  Buchstaben,    die    Nasen    an  c, 
^d  1,  die  Schwänze  an  e,  r,  g,  t,  lassen  sie  als  unzweifelhaft 
^  dieser  Gmppe  gehörig  erscheinen.  Dasselbe  gilt  von  der 
Glocke  in  Kleinbemsdorf  (Fig.  64),    undatiert:    ^Uf  berot 
flOt  flUltfa,  Dorchm.  75  cm,  Höhe  68  cm.     Hier  sind  nicht 
^loi    die    Worte    des   bekannten    Glockenspmches    durch- 
einander geworfen,  sondern  auch  einzelne  Buchstaben  ver- 
schoben   und    umgekehrt.     Trotzdem   findet  man   die    Er- 
kennungszeichen   ohne  Mühe   an   der  Form  und  Größe  der 
einseinen  Buchstaben.     Außerdem    ist   auf  der  Flanke   der 


Fig.  54.    Eleinbemsdorf.    C/,  nat  Gr.) 


Korpus  eines  Krucifizus  ohne  Kreuz  aufgegossen.  Lehfeldt 
liest  den  Schnörkel  am  t  bei  betOt  als  z  und  schreibt 
darum  betOt)  (berath's).  Noch  großartiger  tritt  aber  seine, 
die  Glockenkunde  verwirrende  Oberflächlichkeit  bei  der 
Zeitbestimmung  der  beiden  letzten  Glocken  zu  Tage.  Die 
in  Neustadt  setzt  er  ohne  Angabe  des  Grundes  in  gleiche 
Zeit  mit  der  ebendort  befindlichen  Ciegelerschen  Glocke,  die 
Kleinbemsdorfer  aber  in  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts! 
Um  die  letztere  Zeitangabe  plausibel  zu  machen,  erkennt 
er  den  Elrucifixus  als  noch  mit  vollständiger,  eng  anschließen- 
der Bekleidung  versehen,  wovon  keine  Spur  vorhanden  ist. 
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Uns  hat  in  diesem  Falle  wieder  die  genaue  Ver^duos 
der  Formen  und  Anastattang  zn  xiemlieh  aicherai  E^ 
gebniaaen  geführt. 

g)  Za  den  merkwürdigsten  Gloeken  gehören  die  Mgn- 
den,  welche  meist  auf  der  Flanke  das  Belief  einea  Biiclio6| 
saweilen    dasselbe    zweimal,     nnd    andere    kleine  Relirfi 
tragen,  die  sich  aber  besonders  durch  die  Form  der  Bad- 
staben    als  von   einem  Gießer  stammend  aosweisen.    Dm 
kommt,  daß  die  meisten  von  ihnen  die  Schriftleichen  siim- 
los  durcheinander  geworfen,  linksl&ufig  und  auf  dem  Kopf 
stehend  haben,  sog.  Kryptogramme,  die  jedem  Lösungs-  und 
ErklärungsTersnch  zu  spotten  scheinen.     Das  Verbreitangs- 
gebiet   dieser  Glocken    zieht  sich   von   der  Umgegend  von 
Apolda  (auch  Weimar)  nach  Jena  und  Domburg,  durch  den 
Noustädter   Kreis    bis   weithinein   in   den   Altenburgischen 
Ostkrois  ^ ).     Einzelne  Glocken  haben  außer  den  origiDeüen 
Majuskeln  auch  Minuskeln  bunt  durcheinander  gewürfelt,  j& 
OS  hat  den  Anschein,  als  ob  drei  mit  ebensolchen  sinnlosen 
Minuskel inschriften  versehene  Glocken  demselben  Gießer  in- 
zuweisen  sind,  da  sie  dasselbe  Bild  des  Bischofs  tragen. 

Vortreter  dieser  Klasse  gibt  es  im  Neustädter  KreiBd 
5  zu  vorzoichnon,  einschließlich  einer  zweifelhaften  in  Hnnd- 
hiiU])ten.  Merkwürdigerweise  repräsentiert  jede  von  diesen 
eine  boHondore  Unterabteilung,  und  gerade  die  reinen 
MttjuHkel-Kryptogramme  fehlen. 

1 )  Arimlmugk :  ÄCIl  GOT  WIG  SGRG  6IT  +  6VT 
VOR  €U€  zwischen  zwei  Stricklinien,  an  denen  der 
Knoton  noch  deutlich  zu  erkennen  ist.  Durchm.  38  cm^ 
Höhe  l\{)  cm  (Fig.  55).  Das  Profil  ist  sehr  schlank,  die  Haabe 
ist  hoch,  die  obere  Platte  leicht  gewölbt.  An  der  Flanke  be- 
iinden  sich  H  Reliefs  (Lehfeldt  sah  bloß  2):  unter  dem  A 
Relief:  Maria  mit  Kind  und  Joseph,  darüber,  durch  einen 
Bogen  abgesondert,   Gott  Vater   oder  ein  Engel  mit  einem 

1)  Auch  im  Kreis  Naumburg  (Altflemmingen)  habe  ich  eine 
solche  Glocko  fcstgwtellt. 
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Spmoh  mit  seinem   absonderlichen  Inhalt,   desgleichen  ^ 
Form  des  W  und   der  beiden   letzten  O.     Das  0  in  61T 
findet  sich  noch   einmal  in  Lobeda.     Die  Buchstaben  and 
sehr  erhaben  and  zierlich,  zumeist  mit  den  noch  erhabeneren, 
diese    Schrift   charakterisierenden  Funkten   versehen.    Zu 
bemerken    ist  noch,    daß  alle  Buchstaben  in  gleicher  Edi- 
femung  von  einander  stehen  ohne  besondere  Trennung  der 
einzelnen  Worte;  dies  ist  für  die  Beurteilung  der  später  n 
erwähnenden  Kryptogramme  wichtig. 

Die  folgenden  Glocken  können  nur  mit  Vorbehalt  hier-  Y 
her    gestellt   werden,    weil   sie   neben   deutlichen  Überein- 
stimmungen   doch    auch   wesentliche  Abweichungen  zeigen. 

2)  f  Solkwitz,  nach  einer  Pause  des  Herrn  Pfarrer 
Hufeid  von  einer  im  Jahre  1895  gesprungenen  und  umge- 
gossenen Glocke.  Sie  trug  die  Minuskeln  0  dabtdbd 
F  0  p  (Fig.  57).     Ob  Reliefs  sich  darauf  be&nden,  ist  nicht 

überliefert,  nach  dem  Fol- 
genden auch  nicht  wih^ 
[  scheinlich.  Die  Möglichkeit, 
diese  verschwundene,  ledig- 
lich nach  einer  notdürftigen 
Pause  bekannte  Glocke  über 
haupt  und  gerade  hier  ein- 

Fig.  57.    Solkwitz.    (V^  nat  Gr.)    zugliedem ,      gab      eine     in 

Weimar  in  dem  Giebel  der 
Kirchturmspitze  befindliche,  für  den  Stundenschlag  dienende 
Glocke,  die  im  Winter  1902  entdeckt  wurde.  Diese  hat 
nämlich  außer  den  genau  mit  der  Solkwitzer  Schrift  überein- 
stimmenden Minuskeln  noch  einige  der  bei  Arnshaugk  ge- 
botenen Majuskeln  und  femer  auch  ein  P,  welches  dem 
Typus  der  Tümplingschen  Glocken  angehört.  Sie  w&re 
demnach  als  ein  Mittelglied  zwischen  den  Typen  von 
Solkwitz  und  Arnshaugk  anzusehen.  Reliefs  sind  nicht 
darauf. 

3)  Den  Charakter  eines  solchen  Bindegliedes  tr&gt  auch 
die    kleine    Glocke    in   Neunhofen.     Diese   bietet    folgende 


.4 


100  Dia  OkM^B  d«  HoMtUlv  KniMi. 

Stack  ftlr  die  Anfklimng  dieaer  donksln  Ii 
Weiter  aber  verliert  der  Einwand  visl  von  i 
durch  den  Vergleioh  beider  Sohriftuten.  Die  » 
saober  geeohnittenen  Minnakeln  tragen  in  eioEi 
Stäben  beeondera  dentlioh  hervortretend  das  Qt 
früheren  Zeit,  etre  der  ersten  KUft«  des  15.  Ja 
die  M^inakeln  aber  weisen  trota  ihrer  teilweiae  a] 
in  der  Zierbchkeit  and  GewandÜieit  der  Änaf 
spfctgotisohe,  also  wohl  dieselbe  Zeit 

Von  dieser  Art  der  Olooken  mit  Minna 
grunmen  sind  bis  jetet  noch  swei  bekannt,  die 
ihre  Stelle  finden  mfigen. 

5)  Sohorba  b.  Jena:  (Belief  dar  Qebnrt)  a 
r  n  (Relief  der  Uaria  mit  Sind  vie  Anahaogl 
b  n  n  p.     Daa  Bild  des  Bieoho&  fehlt 

6)  Vogelgeaang  b.  Bonnebnrg:  Selief  der 
Kind,  za  FüEen  ein  Wappen,  das  in  Sohachbre 
teilt  ist,  rechts  und  links  von  der  Nische  steht 
Engel  mit  erhobenen  Flügeln,  am  Sockel  nndenüi 
Dasselbe  Bild  hat  Schabart,  S.  256,  Fig.  87. 
Qlocke  in  Qröbzig  mit  demselben  Wappw.  Er  I 
Engel  verkannt  nnd  h&lt  sie  für  die  anbeteno 
Ein  gleiches  Bild  steht  in  Gemeinschaft  mit  d 
auf   einer   Mi^nskel-Eryptognunia-Qtocke    in   dt 


tnaia«.     la.    T  i Tu « i n    -md  (i»  mi  i      *.    «. 

'^   Ik  W«Bif«aj«B»   K«k£    1,111111    Ht  <I( 
KM^^x.    'jcr  Eaccbgnil:    A7e  MARIA    in 
v.'^ir'tfc  vaaefawn-  lÜe  IHiMrMiii g,  der  doc 

lO  In  -ifkAB*.  Beul  j.  L^  äwkt  wl  1 
+  HaRJA  «tan  B  steht  F  +  A  -  S  +  fa 
hnchMt*}^  kdaitte  »neh  em  ventAmnelws  B 
Mtzt  da«  em«  Eretu  hinter  W»»™  oad  schi 
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a)  Isolierte  Mmuskel-Glooken : 
a)  Thr&nitz:    ^Uf  HH   got  4mavia 
^fn*m» cccc •  Ipu  (Fig  68). 

ß)  ebendas. :  1^0  HH  cri6tM  •  Otltto  • 

.  far  (Fig.  64). 


berat 


m 


m^^m 


<> 


Fig.  63.    ThränitE  L    (V«  nat  Qr.) 


Fig.  64.    Thränitz  II.    (V4  nat  Gr.) 


Bei   beiden   bildet   ein   münzenähnlicher  Abd 
Anfang.     Das   dem  Bosenbergerschen  ähnliche  Ki 
als  Weihekrenz  zwischen   den  Worten  der  Anruft 
Trennungszeichen  dienen  rautenförmige  Punkte. 
crieCM    ist   linksläufig   und    verdorben.    Zubern 
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e)  Efiokeritz :  >i<  ^if  Z  got  ^  mUtia  +  bctot  i  Um 
+  Prffteleifon  (Fig.  67). 

4^7 


1^^ 


<^<ri 


i^^ 


* 


^ 


'i} 


^1T)1  @ 


Fig.  66.    Areitenhain.    (V«  nat  Gr.) 


fr 


^' 


^ 


infim 


Fig.  67.    Köckeritz. 

Die  Typen    sind   scharf  geschnitten   und   bis   auf 
Verschiebung    in    htXOt    gut    ausgeführt.     Als    Trennui 
bezw.  Anfangszeichen  dient  3mal  ein  von  einem  Kreis  \ 
schlossenes  Kreuz,  im  übrigen  außer  zwischen  Frtft  elft( 
die  wie  in  ein  Wort  geschrieben  erscheinen, '3  gesohwäi 
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Zwischen  2  Paar  Bandlinien  stehen  am  Hals  dis 
Namen  der  Evangelisten  in  schönen  Majuskeln,  getrennt 
teils  dorch  gerade,  teils  durch  schräge  (Andreas-)Eretao; 
am  Ende  steht  zwischen  einem  geraden  und  einem  schilgtt 
Kreuz  ein  X'  mit  retorten&hnlichem  AbkürzungszeielMB. 
Außer  8  flachen  Wülsten  (Bundstäben)  am  Wolm  findet 
sich  keinerlei  Verzierung  weiter. ..  Burchm.   77   cm,  E6h 


Fig.  73.    Forstwolferadorf.    (V*  nat  Gr.) 


58  cm.  —  Die  gleichen  Buchstaben  decken  sich  nicht, 
sondern  jeder  ist  individuell  gearbeitet.  Daraus  ist  er- 
sichtlich, daß  sie  weder  nach  Wachsmodellen  geformt, 
noch  auch  mit  Stempeln  in  den  Formmantel  einge- 
drückt sind,  woraus  man  leicht  die  vielfach  verkehrte 
Stellung  erklären  könnte.  Sie  müssen  vielmehr  nach 
ältester  Methode  freihändig  in  den  Mantel  gezeichnet  sein 
von  einem  Schreib-  oder  Zeichenkünstler,  der  aber  im 
Lesen   schwach  war.     Lehfeldt  gibt  sein  urteil  sehr  form- 
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dennoch  mnßte  sie  ins  16.  Jahrhundert  yerwieeen  werdtt. 
Von  Bedentnng  ftr  die  Altersbestimmung  ist  angesiditB  dv 
Glocken  in  Forstwolfersdorf  aach  der  umstand,  dafi  nr 
Halseinfassong  nicht  Stricklinien,  sondern  sohmale  Band- 
linien  verwendet  sind;  letztere  scheinen  also  älter  sa  aein. 
ß)  Frießnits :  Zwischen  2mal  drei  Bandlinien  die  Inschrift: 

+  lOÄpaes  +  LacAS  +  xüärcvs  +  mAxes 

(Fig.  74).    Dorchm.  98  cm,  Höhe  85  cm.    Die  Buchstaben, 


^5f^ 


Fig.  74.    Frießnitz.    (V^  nat  Gr.) 


von  ungleicher  Größe  und  mannigfaltiger  Form,  sind  ziem- 
lich von  derselben  Art  wie  bei  der  vorausgehenden  Glocke, 
aber  mit  noch  mehr  Schwung  gezeichnet.  Sie  sind  in  der- 
selben Weise  verfertigt,  also  linksl&ufig  und  freihändig  in 
die  Form   gearbeitet;    daraus    erklärt  sich   wohl   auch  die 


Die  Glocken  a<^  >Vi 


iL' 


'^■«Wödei 


überflüssig  oder  korrespondierte  in  der  Alphabet- 
Einf&cher  wäre  es,  das  erste  als  C,  du  aweite 
man  Txai  mit  dem  ToransgehendeD  T  sa  Teoam 
;  dami  bleibt  nur  noch  das  lotste  B  flbrig; 
Ltifang  von  benediota  id  der  Fortaetrang  des 
ist  wohl  die  wahrscheinlichste  EAIftrong.  So 
lie  Fragmente  des  Spruches,  mit  ooronata  für 
h  feststellen :  Maria  coronata  gracia  domi- 
(»nedicta  ta  in   mnL).    Lehfeldt  ßlngt  in  der 


0®R 


Fig.  76.    Letiendorf.    ('/t  nat.  Gr.) 


I  an  nnd  nimmt  fl  für  A,  iß  ftlr  M,  B  für  0, 
I  dat  die  erste  Hafte  laatet:  A(t;>e)  H(atia) 
lena)  DOH(inus  tecnm).  AQ  die  spokalypti- 
ben,  B(enedicta)  HÄRI(a)  COR  =  recordaris 
hreibt  er  alle  gleich,  selbst  das  dem  Antonins- 
e  Zeichen.  Die  Bachstaben  sind  jedenfalls 
B  Wachs  gebildet,  dafür  sprechen  die  abge- 
Acke  and  das  eigentümlich  gewellte  Q,  das 
nnem  dünnen  Waohsband  modelliert  ist'  Als 
nügang  würde  sich  hiernach  die  Hitte  des 
m-m,  wuu.u.udrtB  ergeben,  nicht  das  16.  Jahrhondert  (Leh- 
ftUk).    Unter  der  Inschrift  ist  noch  ein  einfacher  Fries  ans 


Flf.  rr.    FU«  i>  LelMMkcl    (■/«  »at-  Or.) 

•  SeoBdorf :  +  SIS  •  SEmPeSTAeVm  -  P6IU11E 
■  GEH"  -  de  •  EVGÄTV  (Kg.  78).  Dorchm.  62  m, 
Hob«  48  CDX. 
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Bierang  (Fig.  S8),  rachta  imd  linkg  von  ' 
LiÜB  gekrÖQten  S&ole  aina  m&nnliohe  and 
Figur,  hinter  der  eratoren  GnuaUpfel,  hiat 
ein  Zweig  mit  Lilien,  die  Verkündigung  da 
feldt  Termnteto,   weil  er  in  der  Hitte  „ein« 
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jene  Qlooken  nnd  majigslfl  einer  Ghi^tmgftbe  meiat  wohl  n 
(roh  datiert 

Besonders  interoasant  aind  die  nnterhalb  der  InKhrift 
ftof  der  Flanke  angebrachten  SiegeL  In  viermaliger  Wieder- 
holnng  wechselt  ein  grfiSerea  ovales  mit  einem  kleinen  nnim 
ab.  Das  entere  zeigt  xwei  Heiligengestalten  (Fig.  87),  -nä- 
leicht  die  Kirchenheiligen  Simon  nnd  Jndos,  Aber  ihnen 
7  Sterne,  zu  FQEen  das  kleine  vierteilige  Wappen,  die  Cm- 
Bohrift  lautet:  +  S  •  <?VT?DGRAmi  DG  hAyi?  PliGBI 
I2eV6I?IlOVGT?S-  Das  «weite  fllhrt  in  gröEerer  Form  du 
vierteilige  Haynsohe  Wappen  (Fig.  88)  in  dessen  oberstADi 


Fig.  87. 
Fig.  87  u.  88.    NeunhofeD.    ('/,  nat  Gr.) 

linken  Feld  ein  sechsstrabliger  Stern  za  erkennen  ist- 
Die  Umschrift  lautet:  S  ■  OTT  •  VOffl  hAYI?  +.  Das  Ge- 
schlecht derer  von  Hayn  war  in  der  Gegend  angesessen  und 
wird  erwähnt  Schmidt,  Urkundenbucb  I,  263:  Conrados  de 
Hayn  1291,  ebend.  No.  298:  Heinemannus  de  Hayn  ;  II,  600: 
Heinrich  v.  Hayn  auf  Weischlitz;  femer  v.  Tflmpling,  Ge- 
schichte, II,  S.  291  f,  Hans  v.  Hayn,  Ounderams  sei.  Sohn  in 
Moderwitz  1419;  ebend.  Marx  v.  Hayn  1460;  and  epiter 
noch  bis  in  das  17.  Jahrhaudert  auf  Gütterlitz,  wo  angeblich 
der  Ort,  an  welchem  ein  eingegangenes  (mit  dem  jetaigea 
verschmolzenes)  Rittergut  stand,  bis  jetzt  der  Hain  genannt 
wird  (?)  [aach  mündlichem  Beriebt). 

Die  Verwandtschaft  dieser  Glocke  mit  der  in  PSßneck 
nnd  Saalfeld   weist  als  Ursprongsort  auf  Saalfeld  oder  die 
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8.  Zam  Schlal  folgon  Doch  diejenigen  Qloc 
weder  Inschrift  noch  Zeichen  Iragen,  sondem  g& 
aud  höchfitens  nach  der  Form  der  Henkel  oder 
Stäben  eioigennaSen  beetimmt  werden  könnea. 
betindeo  sich  24  innerhalb  des  Neoatftdter  Kre: 

a)  Dfiblite:  Schlankes  Profil,  bloB  mit  2  Bai 
Wolm.   6  glatte  Henkel.     Dnrchm.  61    cm,   H< 
HaUdorchm.  24^  cm,  Wolmdurchm.  39,8  cm. 
stimmbar  (Lehfeldt:  13.  Jahrhondert). 

h)  Dfihlen :  schlankes  Profil,  am  Wolm  ein  fli 
Stab.  Ein  Henkel  abgebrochen.  Der  Schlag  lad 
Dnrchm.  70  cm,  Höhe  67  cm,  Halsdorchm.  35  cm 
14.  Jabrbondert. 

c)  SchSnbom :  Am  Hals  2  Paar  Stricklinien 
2  Rnndstäbe;  aof  der  oberen  Platte  die  Schwerte 
in  der  Weise,  daB  einander  gegen  aberliegend  2 
zwischen  je  swei  nebeneinanderliegenden  Henkeln 
zapfen  ausgehende  Spitzen  angebracht  sind.  E 
sich  die  Entsteh nngsseit  in  das  16.  Jahrhonde: 
l,Lelifeldt:   13.  Jahrhundert!) 

d)  Uhlersdorf :  Teilweise  noch  auf  der  unb 
im  übrigen  am  Hals  2  S^teme  von  je  3  Lit 
Stäben);  am  Wolm  noch  ein  solches  System. 
6    Henkeln     sind     3     abgebrochen.      Das    Proli 


Ht^-i^   -  Sü'v'rur  ^si   4  S|>ia^  wü   1 

AJ.     :?.  ,'»iri=ii£«r:L  exmx.  wie  LtkMdi,   H 

.  Ucier  Ttsei^u  avÜ£t  I^Ueidt  eis  i 
h.Lze  =Jt    ITö: :    lTc*.>.     D»  es  chn«  Bippe, 

sici:  ;e4i«t:kll3    -sm    eise   «cnloar  UhrglockB 

<it.i  Lif^t  ozi  ein  G~:=-:kcbm  Mts  dem  lö.  Ji 
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blätter  endigen.     Am  Wolm  ein  Rundstab.    Dorchm.  50  cm, 
Höhe  43  cm;  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

v)  Pillingsdorf :  Nur  am  Wohn  ein  flacher  Rundstab. 
Die  Henkel  sind  abgebrochen,  die  Glocke  hängt  an  4  ver- 
schraubten Bolzen.  Vom  schwach  ausladenden  Schlag  aus 
verjüngt  sich  die  Flanke  nach  oben  zu  ganz  gleichmäSig. 
Diese  Zuckerhutform  weist  in  das  Ende  12.  Jahrhunderts. 
Durchm.  69  cm,   Höhe  60  cm,   Durchm.  am  Hals  37,8  cm. 

w)  Rosen  dorf:  Nach  oben  zu  sich  gleichmäßig  ver- 
jüngend, ähnlich  wie  die  vorige,  aber  hier  ist  die  Hanbe 
mehr  gewölbt,  der  Schlag  ladet  ganz  bedeutend  aus,  am 
Wolm  2  flache  Rundstäbe.  Durohm.  52  cm,  Höhe  45  cm, 
Durchm.  am  Hals  24,2  cm.  Ton  g  mit  einer  Menge  mit- 
klingender Nebentöne,  unter  denen  h  und  d  besonders  be- 
merkbar sind.  Diese  Glocke  kann  in  dieselbe  Zeit  wie  die 
vorige  gesetzt  werden. 

x)  Ebenda:  Die  Flanke  ist  beinahe  cylindrisch,  der 
Schlag  stark  ausladend,  am  Wolm  ein  flacher  Rundstab. 
Das  Metall  ist  stärker  als  bei  der  ersten.  Die  Zeitbestimmung 
ist  schwierig.     Durchm.  43  cm,  Höhe  36  cm. 

y)  Schmieritz:  Am  Wolm  ein  ganz  flacher  Rundstab. 
6  viereckige  Henkel,  grober  Guß,  Metall  schmutzig-grau. 
Lehfeldt  setzt  sie  in  das  17.  Jahrhundert.  Nach  chronikali- 
schen Notizen  war  sie  schon  beim  Guß  der  großen  von  1444 
vorhanden,  sie  darf  also  in  frühere  Zeit,  vielleicht  14.  Jahr- 
hundert gesetzt  werden.     Durchm.  43  cm,  Höhe  33  cm. 

Allgemeine  Übersicht. 
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1)  Darunter  1  bezw.  2  (Weida)  umgecjossen. 
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Vorwort. 

In  Weimars  klassisches  Zeitalter  fällt  auch  die  vor- 
bildlich gewordene  Entwickelang  einer  landständischen  Ver- 
&88iiDg.  Der  Dichter-  und  Knngtm&cen  Carl  August 
^tte  auch  ein  warmes  Herz  fOr  sein  weiteres  und  engeres 
Vaterland,  ftir  das  Gedeihen  fireierer  Gestaltungen  im  Volks- 
^ben  durch  eine  Hitberatung  der  die  Staats-  und  G^sell- 
*c]utft8ordnung  regehiden  Satzungen  seitens  erwählter  Ver- 
^i^ter  der  Stände  seines  kleinen  Landes.  Auch  hier  standen 
^m  gleichgesinnte  Männer  von  hoher  Begabung  und  Bil- 
4tmg  zur  Seite,  denen  es  unter  seiner  Leitung  und  persön- 
^chen  Mitwirkung  gelang,  eine  landständische  Verfassung 
^  schaffen,  die  sich  durch  ihre  Vollständigkeit  und  An- 
gemessenheit, nicht  am  wenigsten  durch  ihre  Freisinnigkeit 
in  der  damaligen  Zeit,  als  ein  Vorbild  für  die  Nachfolge 
anderer  Staaten  des  Deutschen  Bundes  hervortat. 

Der  systematischen  Darstellung  der  Verfassungsaas- 
bildung im  Laufe  der  Jahrzehnte  im  Bach  I  sind  in  Bach  II 
als  „Anhangt  bisher  ungedruckte  urkundliche  Belege  I 
bb  IV  aus  Akten  des  Grofiherzogl.  Sachs.  Geheimen  Haupt- 
und  Staatsarchivs  zu  Weimar  fC&r  die  erste  Verfassungs- 
bildang  beigefügt.  Dazu  kam  unter  V  der  überraschende 
Nachweis,  daß  der  verbreitete  Nachruhm,  Sachsen- Weimar 
sei  imter  den  deutschen  Bundesstaaten  zuerst  mit  einer 
landständischen  Verfassung  vorausgegangen,  ihm  tatsächlich 
durch  ein  gleiches  Vorgehen  des  Fürstentums  Waldeck  um 
3  Wochen  früher  streitig  gemacht  worden  ist. 

Weimar,  am  1.  Januar  1907. 

Der  Verfasser. 
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Die  Verfassungsentwickelung   im  GroBherzogtum 

Sachsen  Weimar-Eisenach. 
Nebst  fDnf  geschichtlichen  Anlagen. 

Von 

Dr.  Hermann  Ortloff. 


Buch  I. 

Die  Yerfksaongsentwlekelang  im  CtroBherzo^om 

Saehsen. 

L  StastsverlhsBtmg  der  Slteren  Zelt  bis  1806. 

1)  Die  Stammeltem  der  jetzt  im  emestinischen  Hause 
regierenden  Linien  sind  Herzog  Johann  and  seine  Ge- 
mahlin Dorothea  Maria  von  Anhalt  (G.  Th.  Stich- 
ling,  Die  Matter  der  Emestiner,  Weimar  1860).  Deren 
8  am  Leben  gebliebenen  Söhne  nahmen  1640  eine  L&nder- 
teflong  vor,  woraos  die  weimarische,  eisenachische  and 
gothaische  Linie  herrorging,  wovon  die  zweite  1645  ans- 
etarb.  Nach  weiteren  Teilangen  blieb  die  ältere  oder 
weimarische  and  die  jüngere  oder  gothaisohe  Linie 
übrig.  Aas  dieser  letzteren  entstammen  die  heatigen  Her- 
söge  von  Sachsen,  aas  der  ersteren  aber  das  neaeste  sachsen- 
weimaiische  Fttrstenhaas,  dessen  Stifter  Herzog  Wilhelm 
(1640 — 1662)  als  der  ältere  der  beiden  nach  Aassterben 
der  eisenacher  Linie  noch  lebenden  Söhne  des  Herzogs 
Johann  gewesen  ist.  Wilhelms  Söhne  nahmen  1672  eine 
Landesteilang  vor,  aas  der  drei  Linien  hervorgingen,  die 
weimarische  anter  Johann  Ernst,  die  eisenachische 
unter  Adolf  Wilhelm,  die  jenaische  anter  Bern- 
hard, von  denen  die  letztere  1690,  die  vorletzte  1745 
jMisstarb.     Von  da  an  waren  alle  Länder,  welche  die  neae 

ZafiMfar.  t  Th&r.  OmqIi.    Snppl.  IL  1 
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Linie  Saclisen  -  Weimar  unter  Jobums  Ri 
gehabt,  wieder  vereinigt  and  konnten  naoh 
1724  eingefflhrten,  von  Kaiser  Karl  VI.  bee 
rnngsnaclifolge  des  Erstgebnrtsrechts  nioht 
werden.  Das  gesohah  unter  Hersog  Willi 
(1683 — 1728),  dem  Erriohter  eines  Geheimi 
für  Weimar  1702,  das  sich  ans  den  Vo 
Begierung,  des  Eonsistorioms  nnd  der  Esnu 
Vomtz  einBB  Geheimaraba-Fräsidentan  znsam) 
Stifter  des  Oynmaainms  zu  Weimar  1712, 
nnd  Lebrereeminars  1726,  dem  Erbaaer  der 
auch  des  Schlosses  zu  Ettersborg,  dem  Förder 
Schaft  nnd  Emtst,  des  Handels  nnd  Oewerbei 
Grund  früherer  Yertr&ge  mnSte  er  seinen 
Augast  von  1709 — 1728  als  Mitregenten  in 
eintreten  lassen,  welcher  znr  Yermeidong  von 
unter  den  Regiemngsnachfolgem  nnd  von  L 
die  Einftihmng  der  Primogenitnr  in  seiner  i 
Stimmung  seines  Oheims  ermöglichte.  Nacl 
erfolgtem  Tode  regierte  er  allein  nnd  vereii 
an  die  eiaenachische  Linie  nach  dem  Tod< 
Wilhelm  Heinrich  mit  seinem  Hanse, 
an  das  Herzogtum  Sachsen-Welmar-i 
Ganzes  vereinigt  blieb  {v.  Beanlieu-Marconay, 
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h  o  h  e  i  t  vieler  Fürsten  und  Grafen  des  alten  Deutschen 
BeicheB  ans,  die  kaiBerliohes  Beiohfllehn  wurde.  In  den 
Biohsiscben  Landen  gab  es  lohon  firlVhieitig  Beratungen  der 
Lehnsherren  mit  ihren  in  Lehnstrene  verbundenen  Va- 
sallen in  allen  wichtigen  Angelegenheiten  des  Landes.  Die 
Landeshoheit  war  aber  schon  in  der  yormittelalterlichen 
Zeit  keineswegs  eine  unbeschränkte,  indem  aufier  den  Lehns- 
trt&gem  mit  der  St&dtebildong  and  der  Entwickelung  des 
Zunftwesens  cur  Beratung  der  wichtigeren  Angelegenheiten 
auch  Vertreter  der  Bürgerschaft  zu  den  Beratungen  mit  den 
Landesftirsten  in  Versammlungen,  welche  „Landtage^ 
hießen,  zugezogen  wurden,  so  z.  B.  1165  auf  dem  ersten 
Landtag  fOr  Heißen,  1196  auf  einem  fär  Thüringen.  Mit- 
glieder der  Landtage  hießen  „Landst&nde^  und  ihre 
Berechtigung  zur  Teilnahme  an  den  Landtagen  „Land- 
standschaft^,  die,  abgesehen  von  der  Bürgerschaft  der 
Stftdte,die  ihre  G^emeindeangelegenheiten  in  wohlorganisierter 
Verwaltung  vielfach  unabhängig  von  den  Fürsten  und 
Herren,  wenn  auch  tributpflichtig  (Jahrrente  und  Geschoß), 
fUirten,  von  dem  Besitz  eines  Herrschaftssitzes  auf  Burgen 
und  Rittergütern  im  Lehnsverband  mit  dessen  Rechten 
und  Pflichten  abhängig  und  damit  verbunden  war.  Land- 
stände waren  die  Primaten,  die  Grafen  und  Herren  und  die 
Ritterschaft.  Aber  nachdem  die  Städte  Macht  und  Einfluß 
("Lnmuni täten)  erlangt  hatten,  wurden  auch  ihre  Vertreter 
in  einer  Kurie  zur  Landstandschaft  zugelassen;  so  er- 
schienen z.  B.  zum  erstenmal  im  Jahre  1218  Vertreter  der 
Stadt  Leipzig.  Auch  in  den  ern estinischen  Landen 
bestanden  noch  jene  vier  Kurien  der  Landstände.  Vergl. 
Geheimerat  Bergfeld,  Zur  Geschichte  der  landständischen 
Verfassung  des  Herzogtums  Sachsen- Weimar,  Weimar  1885 
(32  Seiten  starker  Sonderabdruck  aus  No.  263,  269,  275, 
281  der  „Weimarischen  Zeitung"  vom  Jahre  1885).  Ur- 
sprünglich erschienen  auf  den  Landtagen  die  Landstände 
in  Person,  die  Prälaten  und  Städte  aber  auch  durch  Ver- 
treter und  die  Ghrafen  und  Herren   durch  Bevollmächtigte. 
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lietztore  Kurie  blieb  apKter  veg,  so  dml  nur  st 
flbrig  blieben,  and  als  die  Prilaten  mah  i 
dorck  die  Universit&t  Jena  vertreten  lialen, 
deren  Vertreter  nur  die  Bittarscbaft  und 
zwei  Kurien  oder  Standsoha^sklossen  Übrig,  d 
oft  gegensätzliche  waren,  aber  anoh  mit  den 
Kirsten  kollidierten ;  daher  die  vielen  , Rover 
Teilnng  der  Wettiner  Lande  iwisohen  K 
ond  Herzog  Albreoht  doroh  den  Leiptige 
26.  Angnat  1485  schieden  sich  die  Landstt 
beiden  L&ndergmppen  in  zwei  Hauptmassen 
nische  und  albertinisohe.  HeiBen  wt 
Albreoht,  Thüringen  dem  Eorfüist  En 
Jener  Vertrag  kam  ohne  den  Beirat  der  li 
Absohlofi,  ond  erst  im  Jahre  1487  begannen 
meinachaftlioKen  Regierung  der  beiden  Nach: 
verstorbenen  KurfOrsten  Ernst,  des  Enrfänrt:« 
nnd  seines  Bniders  Jobann  über  gemeines 
den  Albertinem,  wohl  fiber  nooh  streitige 
Setzungen  wegen  Teilnsgs^agen,  vorerst  nooh 
Landtage  beider  Lftndergmppen.  Die  beid 
Brüder  zogen  in  ErwKgnng,  ob  eine  grCSere 
Zahl  von  St&nden  za  bemfen  sei,  zu  einei 
von  Hunderten  von  St&nden  beaüohten  L&nc 
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BeiflUnd,  Rath  und  Oehonun  aeioer  Orafea  ai 
M»nasohaft".  Da  jodooh  bei  der  grokn  ZaU 
Hohaftliohen  Mitglieder  die  Beratangeo  schwerfl 
auch  das  persönliche  Enoheinen  anf  den  aUgem 
tagen  vielen  beaohwerlich  war,  sohlng  Herac 
Ernit  dem  am  11.  Dezember  1615  in  Weimar  t 
Landtag  vor,  eur  regelmft£igen  Besorgung  da) 
geschUfte  einen  Deputiertenaussohafi  zu 
wurden  danach  fOr  diesen  25  Deputierte  gewttl 
Regenten  pr&aentiert,  2  von  der  Universität  Jen 
•ohaftliohe  und  12  städtische  Deputierte,  die 
mal  1026  durch  Barsog  Albreoht  bemfea  wai 
ruht  der  eigentliohe  Beginn  der  neuere 
aus  denen  fllr  minder  vichtige  Sachen  auch 
sohtlsse  gebildet  wurden.  Nor  in  ganz  wich: 
legeuheiten  erfolgte  ab  und  zu  die  Einberufo 
gemeinen  Landtages,  a,  B.  dnroh  Hersog  Wil 
durch  ilenog  Johann  Ernst  IL  im  Jahre  1 
Eraterer  «rlieG  1648  eine  „Landtagsordnai 
OeHohllftsordnung  den  an  Fonnlosigkeit  gewöhi 
miUtiol,  wie  auch,  da  sie  den  Vorsitzendeo  dar 
AiuHoh ulitage  frei  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen  ge\i 
auch  später  lur  Beattttigang  den  gewühltes  C 
ilegenten  präsentierten,  daB  1648  und  1691  der 


B«cKi  oitd  Gcrechtij^vt  n  V^wHIi^hM^  die  St&i 
UatenaBen  bei  ikrwi  bwgebnohtaD  Bechten  x 
di«  atftadia^«  Variusaag  n  «riuJton,  mithin 
hange  treahertige  Bewilligong  keine  aeoen  Ab] 
matm,  die  wwilügtea  Gelder  lediglich  ihrer  J 
genAt  m  Tervendea,  eaf  die  Laad  echaftBkatwe 
gehohge  Anegabea  nicht  einxaveiflea,  allgem 
Laadeegewtte  den  StiAdea  nr  Entattong  ihre 
OataehtaDB  tot  deren  PablikatioB  vorlegen  za 
mit  ihrea  Anliegen  za  hSren,  wogegen  der  Lau 
warte,  dnC  die  LandstCnde  etwas,  so  nr  Schm 
laadesheniiehen  hohen  BefiogniaBe,  der  Regaliei 
mfige,  aieht  Terlaagen  würden,  die  Landtage  ■ 
m  Verwilligong  auf  den  gleichen  Zeitraum  ein« 
daneben  aber  sollten  die  Depatierten  bot  AI 
landschaftlichen  TTinrwii'ft"t'"""g'*'',  Ansstellimg 
erforderlichen  Obligationen,  bot  landesherrlichen 
gew&hlt  werden.  Die  Landst&nde  sollten  ohn 
Berafnng  des  Laodesflinten  sich  nicht  versami 
und  anseinand ergehen,  sobald  die  ihnen  but  Be 
gelegten  Gegenstfcode  erledigt  wftren.  Sie  erhielte 
löanng"  seit  1643,  anfangs  18  gute  Groschen  tSgl 
Oberkaaae,  dann,  je  nach  dem  Stand  erii&ht,  an  ' 
aus  der  Landsohaftskasse.     Benifen  wann  im  , 


10  Die  VerfaaBODgseotwickeliiDg 

uigemaßten  Oberherrsohaft  zu  verdrängen,  gerühmt,  wdoh» 
Anteil  er  an  dem  Programm  der  gescheiterten  Eeform]diM 
hatte  u.  8.  w.  Über  Karl  Augusts  Ansicht  vom  Füntflft- 
bunde  äußerte  sich  Oraf  Görtz,  sein  früherer  Erzieher,  splfter 
preußischer  Gesandter  in  Petersburg:  „Er  betrachtete  im* 
selben  mehr  aus  dem  Gesichtspunkt  der  Nationalitit  all 
aus  jenem  der  Politik  und  erblickte  in  ihm  ein  Mittel  nr 
Wiedergeburt  des  deutschen  Vaterlandes  und  zur  Wiedtf- 
belebung  seines  erloschenen  Gemeingeistes  und  seiner  tirf 
gesunkenen  Gesamtkraft,  als  ein  Mittel,  nicht  nur  Dentioh^ 
lands  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  zu  sichern,  son- 
dem  auch  seine  Verfassung  zu  verbessern.  Freilich  fehlteft 
ihm  die  Mittel,  welche  ins  Gewicht  fallen  konnten,  und  lo 
wandte  er  seine  Verbesserungsbestreben  seinem  Herzog- 
tume  zu.  So  äuJSerte  er  1786:  ,So  innig  ich  persönlich  den 
preußischen  Hause  und  den  Gliedern  desselben  ergeben  biO} 
so  muß  ich  doch  vermöge  meines  Standes  noch  mehr  den 
Vaterlande  und  dem  Staate,  dessen  Mitglied  ich  bin,  tt- 
hängig  sein.'  Er  trag  sich  schon  damals  mit  der  Idee  dei 
Zollvereins  und  wollte  die  politische  Union  zu  einer  komme^ 
ziellen  gestaltet  sehen."  (Weitere  interessante  Mitteilungen 
über  Karl  Augusts  Pläne  für  die  Eeform  der  Reichs- 
Verfassung  durch  einen  Fürstenbund  siehe  bei  Dr.  Fnos 
Xaver  Wegele,  „Karl  August,  Großherzog  von  Sachsea- 
Weimar",  Leipzig  1850,  S.  47—50.) 

2)  Nach  Auflösung  des  Deutschen  Reiches  im  Jahre 
1806  sah  sich  Karl  August  genötigt,  in  den  von  Napoleon 
zur  Isolierung  Österreichs  und  Preußens  gegründeten 
Rheinbund  deutscher  Fürsten  einzutreten;  damit  hörte 
die  kaiserliche  Lehnbarkeit  derselben  auf,  und  an  ihre  Stelle 
trat  eine  unabhäDgige  Staatshoheit  („Souveränit&t^)) 
welche  bei  den  meisten  Fürsten  zu  einer  unumschränkten 
(absoluten)  Herrschaft  führte.  Im  Gegensatz  hierzu  ioBte 
Karl  August  auf  dem  Prinzip  einer  durch  Landae- 
vertretungen  beschränkten  Monarchie,  wie  er  es  in  seinen 
«teilen  vorgefunden,  weiter  und  erließ  auf  Grund  voi 
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26.  Oktober  1809   traten  die  neneii  Stinde 
in  Weimar  zusammen. 

Yom  Landesherm  wurden  in  du  „Li 
bolleginm''(in  zwei  Abteilungen  zd  Weimu 
6  JLU»,  2  Präsidenten,  1  Viaeprttaident,  von  < 
lieben  Deputation  gew&hlte  ond  Tom  Fürs 
6  Landr&te,  1  von  den  Standen  gew&liltei 
deputierter,  Kassierer  und  Syndikus  emi 
Kollegium  mit  dem  Sitz  in  Weimar  und  ei 
Eisenach  lag  die  Verwaltung  des  Finanz-, 
EantonweseoB,  des  StraJten-  und  Dferbauea 
vor  dem  Zusammentritt  der  Deputation  die  I 
untergeordneten  Kassen  auf  und  legte  sie  dei 
zor  Genehmigung  ror;  mit  dieser  gelangte 
Deputation,  welche  aber  die  Etats  und  die  1 
Deckung  beratschlagte  und  ihr  Gutachten  ab, 
geschlagenen  und  genehmigten  Abgaben 
„Patent"  auBgeBchriebec,  und  fllr  den  FaJ 
lieber  Ausgaben  wollte  der  Landesherr  die  Dej 
ordentlich  berufen.  Die  6  Landräte  im  Landsc 
waren  fflr  bestimmte  Kreise  namentlich  zni 
und  Forderung  der  Landeskultur  auf  3  J 
Deputation  erwählt.  Daß  vorerst  in  dieser  K 
eine   bedeutende  Abweichung  von   der  bisfae 
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a'i  Am  1.  DsMinbar  1815  anehieii  ein  Oasatz  äbei 
OrguiisKtioii  des  ui  die  Stelle  des  Geheimrktsko 
giama  tretenden  StkktaministeriamB  und  am  1&. 
lenibw  danaf  «n  aolehes  Aber  die  Organisation 
Staatadienstes  in  den  Landeekollegien,  w 
die  Trennung  der  Jnatia  von  der  Verwaltong  angeb 
wurde,  in  Erwigong  der  Notwendigkeit  einer  orgai 
bestimmten  VerAtesnng  der  obersten  Beratonge*  ond 
giernngebehOrde  einee  jeden  Staates,  sowie  der  IJnentl 
liohkeit  der  geaetsnAfigen  Verantwortlichkeit  der  höh 
Staatsbeamten  tot  dem  IjutdesArsten  und  den  Landatäi 
mit  Hinstellt  aof  die  Verfaoilnng  der  landstbidisohen 
fassong. 

Nach  jener  ersten  Verordniuig  nahm  das  Stat 
ministerinm  ntr  Seite  das  LandeafÜisten  den  ei 
Platt  in  der  Ordnung  der  neo  organisiertea  Verwaltung 
„onter  dem  Vorsita  des  GroBhersogs  oder  in  dessen 
wee«Dbeit  des  ErbgroEhenogs",  was  aber  nicht  so  tu 
stehen  war,  als  wäre  der  Begent  Hitglied  des  8b 
ministerioms.  Dieses  war  dem  Ftlisten  nnd  dem  Land 
rerantwortlioh,  doch  niemandem  der  Fuist  Nach 
sollte  .die  Oeech&ftabehandlnng  koUegialisch  sein,  jei 
einielnen  Mitgliedern  des  Ministerimns  ein  besonderer 
scb&ftskreis  („Departement")  sngeteilt   werden,   fQr   de 
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OnAicnbetaiiw  VMtfa^i^a,    ^^  TaiiflMiiifhi  kfin 
Isktyiiff    de*    gMfMi    flmBw  ■iigt^iiiff    dardi 
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fassnng  in  der  Überzeugung  von  deren  gemeinnützii 
Wirksamkeit  die  Rechte  der  Landstände  zu  er  weite 
Die  notwendige  Eintracht  zwischen  Volk  nnd  Thron  köi 
nur  bestehen  durch  groümütiges  Entsagen  auf  allen  sett 
süchtigen  Eigennutz.  Die  Grundveste  des  Staates 
die  Gleichheit  vor  dem  Gesetze,  Ebenmaß  nnd  Verhält 
in  den  Vorteilen  wie  den  Lasten. 

Auf  diese  Ansprache  antwortete  Landrat  von  Lyn k 
daß  die  Versammlung  nicht  unwürdig  solche  Fürstenh 
empfange,  indem  sie  nicht  Schwierigkeiten  suchen,  send 
zeigen  werde,  daß  ein  Land,  welches  frei  vor  seil 
Fürsten  stehen  und  sprechen  dürfe,  dabei  sich  der  Pfli 
bewußt  sei,  sich  selbst  Schranken  setzen  zu  müssen.  1 
die  Rücksicht  auf  das  Wohl  des  höchst  verehrten  Fürsi 
hauses  und  auf  das  teure  Vaterland  werde  anzertrenn] 
sie  bei  ihrer  Arbeit  leiten. 

3)  unter  Mitwirkung  der  drei  fürstlichen  Kommissar 
des  Präsidenten  der  Kammer  von  Ziegesar,  des  . 
geordneten  der  Universität  Hofrat  Professor  Dr.  Chr. 
Schweitzer,  des  Landmarschalls  Freiherrn  ^ 
Riedesel  zu  Eisenach  (Immediatkommission)  wurden 
Beratungen  wesentlich  auf  den  vom  Großherzog  bezeichne 
Grundlinien,  mit  der  Abweichung,  daß  die  Vertret 
der  Bürger  und  Bauern  zur  größeren  Befriedigung  bei 
Teile  gesondert  wurde,  schon  in  der  dritten  Woche  2 
Abschluß  gebracht,  so  daß  der  von  Dr.  Schweitzer  m 
redigierte  als  angefertigte  Entwurf  eines  Qrui: 
gesetzes  am  29.  April  dem  Staatsministerium  überge 
werden  konnte.  Darin  war  mit  dem  feudalen  altständiscl 
System  das  moderne  Repräsentativsystem  \ 
bunden,  ,,  entsprechend  einer  zeitgemäßen  Fortbildung 
überlieferten  Bestandes^' ;  nur  drei  Stände,  die  Rittergi 
besitzer,  die  Bürger  und  die  Bauern  waren  als  berech' 
anerkannt,  durch  frei  aus  ihrer  Mitte  gewählte  Man 
alle  Staatsbürger  des  Großherzogtums  zu  vertrete 
indem    der   Landtag   aus    31    Mitgliedern    als   Vertrel 
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dieser  drei  Stände  zusammengesetzt  wurde,  nämlich  aus 
11  Vertretern  der  Bitterschaft  eixisohließlioh  eines  Vertreters 
der  ehemaligen  Beieharittersohaft,  wozu  1  Vertreter  der  als 
dem  Lande  ingeh6rigen  üniveraitftt  Jena  wegen  ihres 
ftfilatenatandee  mit  ihren  Dotalgfitem  in  Apolda  und 
Bamda  s&hlte,  10  Vertretern  der  Bürger  in  Städten  und 
10  Vertretern  der  Bauern. 

Auch  das  V7ahlyerf ahren  war  in  dem  Entwurf  mit- 
^       Hingenommen,  aber  nur  die  Bechtsverhältnisse  des 
Landtages,  nicht  auch  die  Orundlagen  der  Staats-  und 
fieohtsordnung,  namentlich  die  sog.  „Orundrechte  des  Volkes  **, 
wie  in    den   bald  kodifizierten   Staatsordnungen  (Konstitu- 
tionen) Bayerns  und  Badens  von  1818,  V7ürttembergs  von 
1819,   des   Grofiherzogtums  Hessen   von  1820  und   wie  in 
späteren    Verfassungsurkunden,    waren    bestimmt    worden, 
z.  B.  1860  in  PreuBen  (Anlage  IV). 

4)  Am  6.  Mai  1816  wurde  die  landständische  Ver- 
fiusong  als  „Grundgesetz  der  landständischen 
Verfassung  des  Oroßherzogtums  Sachsen- Weimar-Eise- 
nach" durch  ein  vom  Ghroßherzog  vollzogenes  und  von  dem 
gesamten  Staatsministerium  gegengezeichnetes  Patent  ver- 
6ffiBntlioht,  dessen  Schluß  lautete,  wie  folgt:  „Gleich  wie 
Wir  nun  durch  vorstehende  Bestimmungen  die  landstän- 
disohen  Bechte  unserer  getreuen  Untertanen  und  durch 
diese  die  Bechte  der  einzelnen  Staatsbürger  dauerhaft  ge- 
sichert haben,  auch  zu  solchem  Zwecke  folgende  bereits 
anerkannte  Bechte:  das  Becht  auf  eine  auch  die  Verbind- 
lichkeiten des  Fiskus  umfassende,  in  drei  Instanzen  ge- 
ordnete, unparteiische  Bechtspflege  und  das  Hecht  der 
Freiheit  der  Presse  hierdurch  ausdrücklich  anerkennen  und 
gesetzlich  begründen,  also  wollen  Wir  im  Sinne  der  die 
Verfassung  enthaltenden  Bestimmungen  auch  unsere  der- 
maligen Staatsdiener  auf  dieses  Grundgesetz  besonders  ver- 
pflichtet und  ihren  uns  geleisteten  Diensteid  auf  die  Be- 
obachtung dieses  (Grundgesetzes,  wozu  Wir  sie  hiermit  an- 
weisen, ausdrücklich  erstreckt  haben.''     Diese  auf  Besitz 
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und  du  EiakammsrayBtam  tioh  stätie 
war  ontar  die  Garuiti«  dea  Dentaohen  Bonc 
entsprach  den  beacheidanei)  VerbkltniMaii  ( 
dar  damaligen  politisohan  Bildong,  daran  Eni 
mit  der  PreO  freihält  and  dem  Veraunmli 
raaoben  Aafsohvnng  nahm;  onverkeanbar  i 
Vorangehen  Karl  Angnsts  als  des  a  n  g 
Fürsten  seiner  Zeit  einflnBreloh  auf  die 
achen  ZuHt&nde  nnd  die  Naehahmong  an( 
Staaten  in  der  Verfassnngsbildnng.  Die  S 
Presse  nnd  der  Redefreiheit  nnd  OfFentlict 
Wartbnrgfestes  1817  seitens  Karl  Angosta, 
herzigkeit  fltr  das  Vaterlands  wohl  hatten  bi 
80  gesteigert,  daG  gar  manch  er  ihn  an  i 
Deutschland  hktte  sehen  mögen. 

b)  HiDsiohtlich  der  Wahl  der  Abgec 
Landtage  enthielt  die  mit  dem  GrnndgeS' 
Wahlordnung  folgende  Hauptbestimmnngen : 

a)  Von  den  den  Landtag  bildenden  8] 
wurden  die  11  ans  dem  Stande  der  Bitterg 
4  aus  dem  Weimarischen  und  Jenaiaohen  1 
BchlaG  des  Amtes  Bmenau  und  dar  neuerdi 
herzogtum  angeschlagenen  Landesteile,  8 
nacber  Kreise  mit  den  dort  dazugekommene 


laxui 

2vwc  mti  alt  ^ftiürUtniuF  ik  öbc  "S*»!!^ 


'<,  liwM  bvtxAiicmE^  ätr  Wak>E  in  La 
'l'»^  L«L4«sf6ri':  !^  Tmg  dtr  b?&^ 
•.»(^^•,  -y*  *j  *rdeBl3i«ter  nM  3 
■»"f'at  iia>«b  •)«■&  ErmeMoi  do  TMiilufiii  i 
W4b']tf(,  kU  »qüerordcntlicher,  ia  de 
WiinütT,  zm« gunenbemfen  wmle,  wosa  Bnli 
A\,nvii4hMJsti  ««itenfl  des  L»Bdm«rieki 
ffktUti  Hi';Ii  w«Dif(Bteiw  21  Abgeordnete  xam 
■ifi'l  liht'sr  <li«iKiii  ftiu  jedem  Stmnde  der  dro  K 
f.iNiirivili,  Niiutadtj  je  2  Abgeordnete  eingef 
«nf  Ati!'>ii({')   '1'M  LandtagsvorsUndee  an  den 
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LftndtftggaitBong    betraiieii,    welohe   ab«r   da 
nicht  beiwohnen  dniften. 

FOr  ADtrftgo  dM  Lftndmftriohftlli  < 
geordüBten    war   im    vorana   eis    faMtimi 


FUr  Bearbeitung  einielner  Oegenatfto< 
Ludtag  ana  8  bis  6  Hitgliedarn  beatahende 
ernennen,  deren  Voraitsende  der  Landmars 
Darin  entschied  anoh  Stimmenmehrheit  an 
BeachlttsBe  war  dem  Landtag  mündlicher  od 
Vortrag  in  erstatten.  Beschlflaae  der  8tl 
achrifUich  an  den  Landeafllrsten. 

Im  SobloBakt  einer  Landtagsperiode,  de 
tageabaohiad,  konnte  dar  Landeaffirst 
wie  die  Äofl&aang  dea  Landtags  verordnen, 
mnfite  binnen  S  Uonaten  eine  Neuwahl  allai 
aoBer  dem  Landmaraohall  atattfinden,  widrig 
hoige  Veraammlang  ala  wiederhei^ceatellt  gi 

c)   Die   Rechte   des   Landtages   i 
Gmndgeaetz  Im  wesentlioben  die  {ruberen 
anter  vor  allem: 

n)  die  Beratung  der  erforderiichen  £ 
Aasgaben  naoh  Beohnangsprfifnng  sur  Be 
StaatsbeddriiiiBse    für    die    t^hste    dre^^ 
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mit  einer  Verantwortung  za  hCren  nnd  dftrftaf 
hentiohe  Weiaong  sn  erteilen  and  von  dem  ] 
Landtage  Eenntnia  zd  geben. 

Förmliche  Klage  war  aber  ea  erheben,  i 
schleife  bei  CfTentlichen  Kassen,  Bestechlichkeit, 
verweigerte  oder  verzögert«  Rechtspäege,  absic 
zögeroDg  in  der  Verwaltung  oder  andere  vülk 
griffe  in  die  Verfasaong,  die  gesetzliche  Freibei 
dag  Eigentum  der  Bta&tsbDrger  zur  Kenntnis  de 
kamen.  Zastftndig  für  solche  Klagen  sollt 
nen  errichtete  Gesamt- Oberappellation egeri cht  zi 
vor  dem  der  LandtagssjadiknB  die  st&ndischei 
vertreten  hatte. 

6)  Rechte  nnd  Pflichten  des  Landtagsvo 
Znsammenberafung  der  Abgeordneten  und  Erli 
teilnngen  an  diese;  Vorbereitnng  der  Qeach&fte 
^gnis,  von  den  Landesbehörden  Äoskünfte  za 
Leitung  and  Verteilung  der  Geschäfte;  Yertreton 
stände  anfier  den  Zeiten  der  Landtagsversan: 
deshalb  die  vorl&nfige  Beseteang  nnbesetxter  la 
Stellen,  die  bis  znm  nächsten  Landtag  nioh 
bleiben  konnten;  Anzeigeerstattang  an  den  Fü: 
ein  das  allgemeine  Beste  betreffender  Gegenst 
AaBführnng   anf  einem  bereits  erlassenen  Qese 


FroBCB. 

ä;  Cw&ariAag— tTOdadi»  Kirch« nT 
in  TTili—  dM-  Tnhiiii   mmi  6Icä^ba«ehtigo] 
Dr.  IfafMan  Onloff;    „Di« 
ii'Wfliinar-] 

dw  Zünckr.  fBr  Kiieh— lackt,  ^TTT,  19(3, 
Bü  cun  Jfthi*  1T$4  var  dis  «TKOgaliieh-ln 
Kircba  in  Kim^nui  We«ar  Hod  Bsenae 
haiTschmida.  Mit  den  Baitritt  daa  Hanogta 
Weiinar  mm  Rhainbond  Ton  16.  Daaember 
des  Kktholikfln  naban  dat  Pntt«Ktuitaii  (E 
wie  BetonniartaD)  gleicha  Barechtigiuig  sar  f 
liehen  übong  des  GottaadionstaB  wia  mm  Oeni 
tischen  und  bfirgeriichen  Becht«  erteilt,  wu  dai 
der    denuchen  Bnndeeakta    vom    10,  Joni    18 


Z*m  Ts^Mnp^EnkdHK 


KanuDcriMBpikMMB  Bit  WecUl  der  riwiiiiiiliii 


<äM  uticBUta  VwtäboT  toi 
der  seit  1818  jtmch  dtao  Tod«  dm  Wnistafprta 
Voigt  mh  d«r  Lehoog  dea  kamenlen  imd  »nc 

■chafclichm  g;ii«»»»ti«»^ii-i*-t  bei  der  Verteilni 
pertementa  de«  Hiniataiiiuiifl  Tom  Groübsnog  bet 
WM,  mnf  eiiM  ZnsuDmenbasung  der  VerwaitoD, 
schaftlicben  FiiuuixweeenB  oder  der  Steoem  bii 
vom  Landtag  von  neuem  angeregt  worden  wa 
fähmng  der  schon  1809  angebahnten  Eonxentri 
hnfe   tanlichster  Gleichsteilnng  hinsichtlicli  dei 
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des  bewegUchen  Vermögens  als  erstes  Hustersystem 
in  Deutschland  ins  Leben  trat. 

Darin  war  ansdrflcklich  betont,  daB  die  Bedürfiiisse 
des  Landesftrsten,  seines  Hanses  nnd  Hofstaates  lediglich 
ans  dem  Eammervermögen  nach  der  feststehenden  Ver- 
ftssnng  des  Ghrofiherzogtnms  bestritten  würden,  femer  aus 
Begalien,  liegenden  Gründen  nnd  nntzbaren  Rechten  des 
Fürstenhanses —  „welchem  Stamm- nnd  Familiengnte 
zn  diesem  Zwecke  die  sämtlichen  im  Jahr  1817  schon  er- 
worben gewesenen  Schatnllgüter  hinzugefügt  gewesen  — 
und  überhaupt  aus  dem  Einkommen  aller  derjenigen  Gegen- 
stände, deren  Verwaltung  dem  Kammerkollegium  schon 
jetxt  anvertraut  sei  oder  mit  gleichem  Rechte  künftig  an- 
vertraut werden  würde".  Auch  sollte  das  Eammervermögen 
die  Kosten  seiner  eigenen  Erhaltung  und  Verwaltung,  die 
Zinsen  und  Tilgung  der  aufruhenden  Schulden  und  alles 
dasjenige,  was  entweder  zufolge  früherer  Stiftungen  oder 
des  Domanialbesitzes  und  seiner  Rechte  von  solchen  und 
ans  solchen  gefordert  werden  möge,  bestreiten;  nur  die 
übrigen  Staatsbedürfhisse  seien  durch  Steuern  von  den 
Untertanen  aufzubringen,  insonderheit  dasjenige,  was  die 
Stellung  des  Ghroßherzogtums  im  Deutschen  Bunde,  was 
die  Unterhaltung  der  Landeskollegien,  die  allgemeine  Sorge 
ftir  die  Kirche  und  Schulen,  die  Unterhaltung  des  Militärs, 
die  Pensionen  der  Staatsdiener  und  ihrer  Witwen,  die  Ver- 
zinsung und  allmähliche  Tilgung  des  Landesschulden  not- 
wendig erfordern  und  diesen  Betrag  unter  ständiger  Mit- 
wirkung von  Landtag  zu  Landtag  auszumitteln  und  fest- 
zuhalten sei  u.  s.  w.  Nach  diesem  Eingaog  des  Stenergesetzes 
vom  29.  April  1821,  im  Zusammenhalt  mit  dem  Gesetz, 
vom  17.  April  1821  über  die  Bedeutung  des  Kammerver- 
mögens, das  später  im  Jahre  1854  vom  Landtag  als  „Landes- 
gmndgesetz'^  verabschiedet  bezeichnet  wurde,  war  auch  hier 
die  Gesamtheit  der  zum  Domanial-  und  Kammervermögen 
gehörigen  Landgüter  und  Forsten,  aber  auch  Regalien, 
Zinsen    und   Gefälle    seit   dem   Bestehen   des   Patrimonial- 
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dtaates  der  landeaherrliehen  Familie  gehOrei 
Stammgnt,  das  ihr  seit  der  Einfilhrang  der  Primogi 
1724  mit  fideikommissarischer  Eigensohaft  sn  Eig« 
gehörte;  daneben  aber  bestand  das  StaatsTermi 
oder  der  landschaftliche  Fiskus,  dessen  Einkfinfte  y« 
weise  aus  den  Steuern  hervorgingen.  Im  §  1  des  8 
gesetzes  wurden  „die  zur  Deckung  des  Staatsbedarfi 
den  landschaftlichen  Kassen  erforderlichen  Bteaerartei 
gestellt  in  drei  Klassen  zur  subsidi&ren  Erhebung 
durch  gegen  ein  halbes  Hundert  verschiedenartige  Ab 
beseitigt  wurden :  1)  Grund-  oder  alte  Landstener,  2) 
indirekte  Steuern,  welche  von  Landtag  zu  Landtai 
örtlichen  und  zeitlichen  Verhältnissen  entsprechend  ei 
und  ausgeschrieben  werden  sollen,  3)  solche  direkte  8i 
welche  alle  Staatsbürger  nach  Verhältnis  ihrer  Leif 
fähigkeit  zu  tragen  haben.  Daraus  wurde  gefolgei 
das  „Kammergut^  als  Stammgut  im  unveräufierlid 
Stifter  des  landesherrlichen  Hauses  herrührenden,  ^ 
herrlichen,  fideikommissarischen  Eigentum  des  Lande 
und  seines  Hauses  gestanden  habe,  daneben  das  landi 
liehe  Vermögen  („Staatsgut"),  und  daß  „kronfiskal 
und  „staatsfiskalische'^  Besitzungen  und  Einkünfte  entj 
gesetzt  werden  müßten,  wovon  dies  „Schatullgut*'  als 
Privateigentum  des  Landesfürsten  auszuscheiden  sei. 
Für  die  bis  jetzt  noch  schwebende  Eigentum 
war  von  Bedeutung  die  Bestimmung  jenes  als  „L 
grundgesetz"  verabschiedeten,  aus  der  Feder  des  Fr€ 
von  Gersdorff  geflossenen  Gesetzes  vom  17.  April  182 
die  Bedeutung  des  Kammervermögens  im  Haushall 
Staates,  daß  ohne  Einwilligung  des  Landtages  vom  Ka 
vermögen  nichts  veräußert  oder  vermindert  werden 
auch  dasselbe  nicht  mit  Schulden  belastet  werden 
was  rücksichtlich  der  Substanz  schon  in  früherei 
fassungsartigen  Bestimmungen  ausdrücklich  den  Lands^ 
vorbehalten  war,  womit  die  Freiheit  der  Verfügun 
Landesherrn    über   das  Eigentum  am   „Kammergu 
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«inein  höher  stehenden  Willen  der  Stände,  mindestens  wegen 
dar  aaoh  rar  Befriedigung  der  Staatabedürfnisse  dienenden 
Sinktlnfte  ana  dem  EammervermOgen  aaBer  aar  Beatrei- 
tDBg  daa  landeafttratliohen  XJnterbaltea,  abhingig  gemacht 
wirden  wire.  Die  Schwierigkeiten  traten  erst  ap&ter  nach 
1848  hervor,  ala  ee  aich  frng,  ob  der  in  den  beiden  GFe- 
eetsen  von  1821  geachaffene  Bechtsboden  ein  nnsicherer 
geweaen  aei  und  aufgegeben  werden  dürfe.  VergL  „Die  Staats- 
einrichtongen  im  GroBherzogtnm  8.- Weimar -Eisenaoh^ 
8.  86fiP.  nnd  „Die  Domänen- Jahresrente  des  Großherzogs 
▼on  Sachsen -Weimar -Eisenach^  L  von  0.  (Dr.  H.  OrtlofE) 
in  der  Zeitschrift  f&r  die  ges.  Staatswissenschaft,  1896,  IV, 
a  744—766. 

10)  Überblickt  man  die  staatsrechtliche  Organisation 
daa  Ghroßhenogtama  in  dieser  Periode  der  Herrschaft  Karl 
Augusts,  so  war  die  konstitutionelle  Monarchie 
mit  landst&ndischer  Verfassung  bereits  geschafFen. 
Der  OrolUierKOg,  der  Monarch  oder  „Regent",  wie  ihn  die 
Orundgesetze  bezeichneten,  ist  Träger  der  einheitlichen 
Staatsgewalt,  Souverän  im  Staate,  der  keinem  Richter  unter- 
worfen und  niemandem  persönlich  verantwortlich  ist,  da 
nach  dem  Grundgesets  die  Minister,  welche  die  schrift- 
lichen Erlasse  des  Regenten  gegenzeichnen  müssen,  die 
Verantwortung  daf&r  zu  tragen  haben.  Die  Auffassung 
von  der  Teilung  der  Staatsgewalt  mit  der  Einführung  des 
Ckundgeaetiea  vom  5.  Mai  1816  ist  durch  ein  an  den 
Landtag  gerichtetes  Ministerialdekret  vom  29.  Januar  1819, 
dem  letzterer  in  seiner  £rklärungsschrift  vom  3.  Februar 
1819  sich  unterwarf,  ausgeschlossen  worden,  indem  darin 
die  vom  Landtage  in  seiner  vorausgegangenen  Erklärungs- 
aebrift  vom  16.  Januar  ausgesprochene  Behauptung  daß 
im  Großherzogtum  die  gesetzgebende  Gewalt  nicht  dem 
Landesfüraten  allein,  sondern  diesem  und  dem  Landtage 
anstehe,  als  irrige  und  mit  der  Verfassung  nicht  überein- 
stimmend surückgewiesen  wurde  mit  dem  Bemerken, 
die  Regiemngsform  des  Großherzogtums  sei  keine  Dyarchie 
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(Doppel-  oder  Zweiheirachaft,  gateÜte  B«gii 
^konstitutionelle  JUou&rohie",  deren' 
archie  darin  bestehe,  daO  die  Stafttagevalt 
des  Monarohen  vereinigt  sei;  die  Eonstitotii 
zelne  ÄaDemngen  der  Staatsgewalt,  teile 
selbst.  Dabei  wurde  anf  das  analoge  Verhall 
eigentnmes  verwiesen,  das  ungeteilt  bleib«, 
EigentOmer  durch  Vertrag  einEolne  ÄuBemi 
dem  Willen  eines  Dritten  onterwerfe.  Nicht 
es  sioh  mit  der  Tollziehenden  Qewi 
wenn  ihre  Anstibang  an  OeseUflciiafte-  oc 
Organe  Übertragen  ist,  allein  in  demTrKgei 
gewalt,  die  in  ihm  das  GroBhersogtom  ah 
darin  wohnende  Gesellschaft  beherrscht  und 
AnBgaug  hat.  Die  Unverantwortlichkeit 
Unverletzlicbkeit  desselben  war  in  dem  Gh^ 
gesproehen,  wie  auch  in  späteren  Strafge« 
letzung  der  Hajest&tsreohte  (Hochverrat,  JA 
gang)  besonders  mit  Strafe  bedroht  sich  vor 
11)  Aus  der  Zeit  nach  Karl  Angnsta  Todi 
der  Hegiernng  aeiiies  Sohnes  Karl  Friedrich 
trat  eine  Ruhepause  ein,  in  der  sich  daa 
Leben  stetig  entwickelte;  es  bildeten  sioh  i 
Sparkassen,  Industrieschulen,  Frauen  vereine 
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seiner  Ghründimg  die  Erwägung  zu  Grande,  daß  die  ein- 
lelnen  L&nder  wegen  ihrer  vermischten  Lage  im  Mittel- 
punkt Deutschlands  und  der  hierdurch  bedingten  gegen- 
seitigen Abhängigkeit  des  Verkehres  weder  im  einzelnen 
die  Einfahrung  einer  besonderen  Zollgesetzgebung  zulassen, 
noch  geeignet  sind,  abgesondert  einem  bereits  bestehenden 
größeren  Zollverein  angeschlossen  zu  werden,  daß  daher 
sich  nur  in  der  Vereinigung  zu  einem  gemeinschaft- 
liehen Zollsystem  die  Aussicht  eröffinet,  diesen  Ländern 
imd  Landesteilen  die  Vorteile  eines  möglichst  erleichterten 
Verkehres  unter  sich  und  mit  angrenzenden  Staaten  in 
Bücksicht  der  als  „Zoll"  bezeichneten  Ein-,  Aus-  und 
Durchgangsabgaben,  unter  der  Oberleitung  der  Steuerämter 
und  Aufsichtsbeamten  durch  eine  gemeinsame  Direktiv- 
behörde mit  dem  Sitz  in  Erfurt  unter  der  amtlichen 
Bezeichnung:  „Generaldirektor  des  Thüringischen 
Zoll-  und  Steuervereins",  zu  verschaffen  („Die 
Staatseinrichtungen  im  Großherzogtum  Sachsen  -  Weimar- 
Eisenach:  Ein  Hand-  und  Nachschlagebuch."  Jena  1896, 
8.  226  ff) 

Von  noch  größerer  Bedeutung  für  das  Großherzogtum 
Sachsen,  wie  überhaupt  fär  die  spätere  einheitliche  Ent- 
wickelung  Deutschlands,  das  als  „Deutscher  Bund"  nach 
Napoleons  I.  Sturz  ein  Staatenbund  oder  „völkerrechtlicher 
Verein  souveräner  Fürsten  und  freier  Städte"  (Wiener 
Schlußakte  Art  1),  vertreten  durch  die  Bundesversammlung 
(„Bundestag")  zu  Frankfurt  a.  M.  war,  war  die  unter 
Führung  Preußens  mit  Ausschluß  Österreichs  1833  be- 
wirkte Gründung  des  Deutschen  Zollvereines  vom 
1.  Januar  1834  ab,  wodurch  die  dazu  gehörigen  Bundes- 
staaten zu  einer  wirtschaftlichen  Einheit  verbunden  wurden. 
Daran  schloß  sich  die  von  den  ZoUvereinsstaaten  zu  Dresden 
am  3.  Juli  1838  abgeschlossene  allgemeine  Münz- 
konvention, wodurch  eine  ausgebreitetero  Reform  an- 
gebahnt wurde. 

Während     in    mehreren    Staaten    die    politischen 
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tnrtai,  vc-rä  di«  «wtilifh«  An&idt  und 
vifk^cf  nAfk  bo-rcvH«!.  wie  io  Wflitta 
BesKc  =.  ■.  w>  beneble  die  Gemfliiid« 
an  Gr^ÜMnograi  Sttcluai  faü  1840  noek  a 
nsd  HerkomiDai.  öle  di^  in  dea  Stidtao 
brmebi«n  TnsD^sg  da  Jnnü  tod  der  Vc 
]^s4^  icn«rkirii«n,  wUmed  Ar  die  Ludg 
GemciDdec'Pda'ang  Tom  2.  Februar  1840  mal 
die  mehrfachen  Umarbäioiigien  in  naehfolj 
cnt«r>ae. 

In  der  deutschen  RcäehsTerfaaBnng 
Art.  XI  §  184  waren  die  gemeinrechtlichsn 
anfgeatellt,  die  für  das  Gemeinderecht  in 
deatscben  Terfassnngen  nnd  Oem^deordnon 
geworden  dnd:  ein  beachAnkr««  Hecht  d( 
gebiing  '..Anlonomie'*  in  Errichtang  von  Oi 
Verordntmgen  nnier  Genehmigung  der  Anfi 
freie  Wahl  der  Gemeinde  Vertreter  nnd  G« 
eigene  VennögensverwaltaDg ,  BfllbBtindige 
waltung  '^OrtspolizeiJ. 
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vendükeit  oner  Trenniiiig  der  WuMtinummgi 
L«itaiig  md  Bdtandhmg  dv  Gaacli&fts  des  Li 
den  fi-bflr  daBDCn  TiTninn^"*" '— *  fmng  nnd  *^^^  *? 
geordnaton  herrortnU.  So  «ttatend  daa  „1 
Ornsdgeaets  Tom  15.  Oktober  1860  &be 
fksaang  des  OioSheizogtaiiia  Saclweii-Weiin: 
im  §  3  &iisdrfteklieb  als  „Varfassniigsari 
leicfanet,  daxn  die  Geichiftflordnang  n 
1851  und  das  Wahlgeasti  vom  6.  April  18 
■chah  imtflr  der  libermleii  Leitimg  des  eiiuig> 
liehen",  d.  h.  ans  der  Zeit  vor  der  rerolatioiitn 
im  Min  1848  Terbliabenen,  ntinmehrigMi  (lu 
des  Dr.  Scbwätter  am  11.  H&n  nnd  des  F 
Oersdorff  am  13.  Hftn  1848  infolge  des  Vt 
Staataminiaters  von  Watedorf,  der 
gesetzt  liat,  daS  ra  allen  LandtagBaitsangen  B< 
kommiBaare  sor  Vertretung  der  Begienin, 
wurden  („Staataminiater  r.  WatzdOTf"  in  G.  1 
Erinnerongen  ans  seinem  Leben,  1891,  8.  20- 
Der  GrSSe  des  Landes  entsprechend  besteh 
tag  ans  einem  Eolleginm  aoa  einer,  nach  einen 
geordneten,  Wahl  herrorgegan gener  Abgeordnet) 
Kammer  zur  Vertretung  der  Bechte  nnd  Ir 
bflrgerlichen  Gesellschaft  gegenüber  der  Staats, 
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Ein  neues  Wahlgesetz  vom  17.  Apr 
Ornndsüge  des  Torigen  vom  6.  April  18G 
hat  aber  deo  Vertreter  der  begüterten  ehern 
ritterschaft  wegfallen  lassen,  so  dafi  nar  i 
verblieben,  die  Zahl  der  aas  allgemeinen  ^ 
gehenden  Abgeordneten  von  21  anf  23  erl 
«na  der  Wahl  der  grSfieren  GmndbesitEer  i 
ans  der  der  Übrigen  Höchstbesteaerten  (beide 
talermänner]  mit  einem  Zensos  von  3000  Hl 
bezw.  Einkommen  unter  Berechnung  des  Abzu 
Zinsen  für  letzteres)  mit  jenen  23  in  drei 
sammen  38  Abgeordnete  den  Landtag  bilde 
es  des  zweifache  Wahlrecht  der  in  der  erai 
größeren  Grundbesitzer,  wie  es  früher  bestan 
(§  9),  Anordnungen  über  Aufstellung  der  Wi 
deren  Einsichtnahme  getroffen  (§§  10 — 14)  u: 
Bestimmungen  über  das  Wablverfabren  im  A 
staatlichen  Ämterorganisationen  and  Wahlbe 
Dazu  gebort  eine  landeabeirlicbe  Yerordn 
Abgrenzung  der  Wahlbezirke  für  die  allgen 
der  Landtagsabgeordneten  vom  17.  April  18 
die  Stelle  der  über  Einteilung  der  Wahlbezirli 
]  880  getreten  isL  Unter  Beibehaltung  des  in< 
Verfahrens  (durch  Wahlm&nner)  für  die  23  a 
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2)  Aus  dem  im  §  17  des  Bevidierteii  Gr 
die  Spitee  gestellten  Omtidsatie:-  „Jedei 
von  welohem  Bedrke  er  tach  sei,  ist  Vertret 
bürger  and  hat,  außer  den  Qesetzen,  keine 
flohnnr  snsaerkenneii  als  seine  Übersengong 
Tiaaen",  stellt  des  Geeeti  die  drei  Folge 
«)  kein  Abgeordneter  hat  besondere  Verpflic 
diejenigen,  die  ihn  gew&hlt  haben;  fa)  all 
(Instruktion),  wodurch  die  Stimmfreiheit  einet 
anf  irgend  eine  Weise  besohr&nkt  werden  so] 
widrig  and  uagfiltig;  o)  Übernimmt  ein  Abg 
tr&ge  sn  Yorstellangen  und  Bitten  bei  dem 
woia  er  allerdings  berechtigt  ist,  so  versteh 
unbeschadet  der  Freiheit  seiner  Meinnng 
Jedem  Abgeordneten  steht  es  frei,  Antr&ge 
Sammlung  su  bringen  (§  80).  Die  Bede 
Landtag  ist  aaßer  für  die  Abgeordneten  & 
kennt  im  §  18:  „Niemand  kann  wegen  sein 
in  der  Yersammlang  des  Landtages  verantwc 
werden"  (Berufs- Immunität).  Jedoch  ist  jede  \ 
der  höchsten  Person  des  Landest^ten,  B 
Regierung,  des  Landtages  oder  einselner  verl 
den  OeEjetsen  strafbar.  Eine  strafrechtliche  \ 
Verhaftung  eines  Abgeordneten  w&hrend  der 
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AbBtellangen  derselben ;  Wflasohe,  YorsteUiuig< 
Bchwerden  werden  in  einer  sog.  Adresse  an 
oberhknpt  gerichtet,  im  übrigen  schriftli 
UiDieterinm;  aaoh  kOnnen  an  den  Landtag  gei 
titionen  von  Privaten  oder  Korporationen 
empfohlen  werden  inr  BerQoksichtigang;  Anfkli 
tatsächliche  Verhältnisse  werden  dorch  „Intei 
nen''  an  die  Minister  erlangt,  welche  sogleii 
einem  Eugeaagten  Tage  sn  beantworten  sind,  fa] 
hanpt  beantwortet  werden  können;  w&re  diei 
Fall,  so  sind  von  dem  betreffenden  Uiniater 
anzugeben.  Dies  folgt  ans  dem  Hechte  der  ] 
aber  die  gesamte  Landesverwaltong  seitens  des 

e)  das  Recht,  Beschwerde  und  Klage  zn  er) 
das  Staatsministerinm  nnd  dessen  einzelne  Mitg 

f)  das  Recht,  an  der  Oesetcgebnng  in  di 
cnsehmen,  daS  Landesgesetze,  welche  entweder 
Verfassung  betreffen  oder  die  persSnliche  Freiheit 
heit  und  das  Eigentum  der  Staatsbürger,  sei 
ganzen  Lande  oder  in  einzelnen  L&ndeeteilen,  : 
stand  haben,  nicht  ohne  Zustimmung  des  Landta| 
oder  authentisch  interpretiert  werden  kOnnei 
welche  nur  für  einzelne  Korporationen  im  St 
aollen,  können  jedoch  in  Übereinstimmung   mit 
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das  FinanEdepartement  zu  ernennenden  Kommissio; 
j&hrlioh  die  Dorcbsicht,  Prüfung  und  Abnahme  aller 
nungen  über  die  dem  Finanzdepartement  unmittelbar  i 
geordneten  Hauptkassen  ob. 

5)  Die  Versammlung  der  auf  verfassungsm&ßige ' 
erwählten  Landtagsabgeordneten  bildet  den  „Land 
(das  Plenum).  Die  Landtage  teilen  sich  in  ordentl 
und  außerordentliche.  Zu  einem  ordentlichen  Lau 
werden  die  Landtagsabgeordneten  von  drei  zu  drei  J 
und  zwar  regelmäßig  in  dem  letzten  Jahre  der  F 
periode,  zu  einem  außerordentlichen  aber  so  oft  zusai 
berufen,  als  es  nach  dem  Ermessen  des  Landesfürstei 
nach  §§  16,  68  des  Revidierten  Grundgesetzes  not 
(nach  §  16  zum  Zweck  einer  Vorstandsneuwahl,  wei 
noch  ein  einziges  Vorstandsmitglied  übrig  w&re,  und 
§  68  zum  Empfange  der  schriftlichen  Versicherung 
neuen  Landesfürsten,  die  Verfassung  beobachten,  ai 
erhalten  und  schützen  zu  wollen,  noch  vor  der  Huldi 
Der  Ort,  wo  der  Landtag  gehalten  werden  soll,  h&n 
der  Bestimmung  des  Landesfürsten  ab,  doch  muß 
Großhorzogtum  liegen.  In  der  Regel  wird  die  Stadt  V 
als  Versammlungsort  angesehen  (§§  5 — 7). 

G)  Die  Sitzungen  der  Land  tags  versammln  nge 
in  der  Regel  öffentlich,  die  der  Ausschüsse  nicht 
Beschlußfähigkeit  wird  die  Anwesenheit  von  minc 
zwei  Dritteilen  der  Abgeordneten  erfordert  (§  13) 
erfolgte  Zustimmung  des  Landtages  muß  bei  Publi 
eines  jeden  Laudesgesetzes,  insofern  es  nicht  als  ein 
sorisches  bezeichnet  ist,  d.  li.  bis  zum  Schlüsse  des  nS 
Landtages  gültiges,  erwähnt  werden.  Auch  bedarf  e« 
besonderen  Zustimmung  dieses,  vorbehaltlich  beso 
Verabschiedung  für  Ausnahmefälle,  zu  Veräußerung« 
Domänen,  abgesehen  „von  minder  bedeutenden  TeiL 
Staatsgutes''  und  zur  Ablösung  der  Rechte  und  Ver 
tungen  derselben  (§§  39,  40). 
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DehmignDg  vorgelegt  und  bei  ihrer  PablikatioE 
roDgsblatte  ansdräckliek  als  prorisoi 
zeicboet  werden,  mit  dem  HinanfBgen,  da£,  wt 
dem  b&cbateD  Landtage  nicht  aiudrOcklich  a 
werden   sollten,  sie  mit  Ende  des  letzteren  von 
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KMitio^n-WcitDar-EiMDacb  «iner  der  erstea 
Ißnatj^Mlmui  (t.  Anlaga  V^  di«  ein  flUi&igclirii 
ilirir  VerfMunug  mit  VolkavntretaDg  feiern  k 
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im  Großherzogtuni  Sachsen- Wcimar-Eisonach.  f)9 

V.  Die  Kirohenverfassuiigeii  im  Großherzogtmu  Sachsen. 

1)  Eiiie  Verfassangsorkonde  für  die  evangelische 
^    liaadeskirchei   die  im  Jahre  1904  von  ihr  angehören- 
^  länwohDem  des  Oroßherzogtames  845  816  zahlte,  gibt 
f    ^  im  Ghrofiherzogtnm  Sachsen  so  wenig  wie  eine  eigentliche 
SUatsverfassangsarknnde  nnd  es  Iftßt  sich  von  einer  „Ver- 
&88aiig  der  evangelischen  Landeskirche^  nur  insofern  reden, 
^siesich  aus  einzelnen  verfassungsmäßigen  Kirchen- 
gesetzeii,     wie     Elirchgemeindeordnung ,     Synodalordnung, 
Organisatorischen  Bestimmungen  über  den  Kirchenrat,  Kir- 
cheninspektionen u.  s.  w.  zusammensetzt. 

a)  Die   evangelische  Landeskirche   umfaßt  seit  1818 
die  Glieder  des  evangelischen  Bekenntnisses   und   die  des 
x^ormatorischen  („Union '^).     Mit  der  Aufnahme  der  evan- 
gelischen Kirche   auf  das   Staatsgebiet    als    einer  mit   ur- 
sprünglichen Rechten   der  Oesellschaft   ausgestatteten   und 
weiter    mit    vom    Staat    verstärkten    Rechten    gedachten 
Persönlichkeit,   begab   sie   sich  nach  Beseitigung  der 
päpstlichen   und    bischöflichen   Herrschaft   durch   die   Re- 
formation unter  den  Schutz  der  sächsischen  Landes- 
herren,   teils    auf  Anregung    dieser   selbst   als  Herren  des 
Landesgebietes  (Territorium),  teils  auf  Anregung  der  Refor- 
matoren als  ersten  Vertreter  der  protestantischen  Oemeinde- 
bildang,  des  sog.  Territorialsystems.    Die  bischöf- 
liche Gewalt  galt   als  von   selbst  auf  die  Landesfiirsten 
übergegangen   („devol viert"),    so    daß    der    Landesherr   als 
oberster  Lihaber  des  Kirchenregimentes  oder  der  Ausübung 
der  Kirchengewalt  („oberster  Bischof"  in  §  8  der  Weima- 
rischen Verordnung   vom   25.  September  1849)   unter  Vor- 
behalt gewisser   Rechte   der  Kirchengemeinden   angesehen 
wurde.     Dabei  war   im  Sinne  des  Territorialsystemes,  wo- 
nach  den^'enigen   das  Kirchenregiment    angehört,    welchem 
das   Staatsgebiet  gehört,   die  Verwaltung  |des  Kirchen- 
wesens als  ein  Teil  der  Staatsverwaltung  angesehen,  welche 
der  Landesherr  seit  1561  durch  das  ftlr  die  Em  estinischen 
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Lands  von  Johkun  Friedrich  dem  1 
Weimar  erriclitete  KonsiBtoriom  aasübt 
1849  erhalten  hatte.  Unter  dieaem  standen 
Organe  die  Saperintendenten  nnd  die  i 
den  Vorstanden  der  Einielgerichte  znsa 
Eircbeninspektionen  (VO.  Vom  Sl.  )Cg 
18&6  und  vom  22.  September  1879).  An 
sistorialverfaBBung  (das  Oberkottelstorttun  bei 
teilnngeu  zu  Weitaar  und  EÜsenach  nach 
BistoriatordDung  vom  27.  Januar  1804  für 
und  geistliche  Angelegenheiten  unter  dem 
BchloC  sich  infolge'  der  Bewegungen  von  184: 
auf  diesem  Gebiete  eine  Teilnahme  de 
gemeinden  an  der  Ausübung  der  orsprli 
Samen  Rechte  und  an  dem  Kircbenregimen 
nahm,  die  sog.  Presbyterial  verfassunj 
'=  Kirchenaltester)  mit  der  Erlassung  einer  ( 
Kirchengemeindeordnung  vom  2B.  Septembe: 
Angelegenheiten  der  protestantisch  -  evange! 
als  Landeskirche,  bis  zur  NeUgestalt 
faaaung  dieser  Kirche  indem  Kultusdepe 
Staatüministeriums  ein  kollegialiflch  besetzter 
für  rein  kirchliche  und  geistliche  Angelegen! 
worden  war,  zu  welchem  das  StaataoberhaUj 
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welcher  das  Staatsoberhaupt  eme  Ansahl  von  Ofiis 
in  höheren  Stellungen  Eor  FtÜuung  dieBos  Ehre 
beruft. 

d)  Eine  Neuordnung  unter  Anfliebasg  der 
erw&hnten  Verordnung  machte  sich  mit  der  EinAlhmn 
„Laadessynode"  durch  die  Synodal rerordnunj 
29.  M&rz  1873  wegen  der  Teilnahme  des  Synodalaosa 
an  der  Beratung  and  BeschluÜfassang  des  Kirchenr 
einzelnen  Angelegenheiten  notwendig,  welche  unte 
20.  November  1874  erfolgte.  Die  Befugnisse  und 
liehen  Obliegenheiten  des  Kirchenrates  im  Knltnsd 
ment  wurden  erweitert  in  Besiehung  auf  Anordnui 
Befugnisse  einer  höheren  Inetani,  der  die  EirchsD: 
tionen  und  Superintendenten  in  nur  kirchlichen  und 
liehen  Angelegenheiten  untergeordnet  waren,  w&hre 
außerdem  unmittelbar  anter  dem  EultuBdepartement  sl 
Nunmehr  beat«ht  der  Kirchenrat  aus  dem  Cl 
Kultusdepartements  als  Vorsitzendem,  einem  wel 
rech  tsverstand  igen,  vom  LandesfUrsten  zu  emennendt 
glied  und  ans  einer  Anaahl  von  Geistlichen  der  e 
lischeu  Landeskirche,  welche  vom  LaadeBherro  da: 
rufen  werden,  als  ordentlichen  Mitgliedern;  dazu 
als  stimmberechtigte  auBerordentliche  Mitglied 
bestimmte  Angelegenheiten  die  Mitglieder  des  „8 1  ft  d  ■ 
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fl7ii'>i«a  besteh«!,  zenfigte  fSr  das  Grofbersogmm 
einzige  Lkn.deaavno'ie  kls  VttsKaunliing  Qiziar  Vitgf 
'.SvnodAlen-,,  welche  r^elmlSi^  alla  4  Jkbr«  als  _ord 
liehe*,  venn  sonst  erfordodidi,  tÜM  „Aolarord 
liehe'  vom  Landcaherm  b^rnfen  wird,  t<mi  ihm  vei 
geschloaMn  and  »nigelOat  ««rdoi  kuin.  Sie  hat  des 
atkad  der  eTkngeliflchen  Luideakirehs,  "Tnuntlifli  in  i 
kof  Koltoa.  VerfKesnng,  Zucht  mul  HwhH-lma  Lebe 
beobachten  and  erforderlich  endttnimde  Antrftge  be 
Eirchenregierong  ta  nellen,  weiche  jeder  ordentl 
Synode  einen  omfaseenden  Bericht  aber  den  Zostant 
Landeakirche  and  die  fiekenntniaee  in  ihr  mgehei 
lawen  hat. 

An  dem  Bekenntniaatande  sollte  durch  die  Svn 
Ordnung  nichts  geändert  werden  und  das  Bekenntnis 
einen  Gegenstand  weder  der  Synode  noch  der  Geeetxge 
aberhanpt  bilden;  wohl  aber  kSnnen  nnter  dieser  Yo 
HStzong  der  \ichtftndening  mit  Znstimmmig  der  Lai 
Bj-node  nnr  geeetsliche  Xormen  in  Bemg  auf  Ein 
verfaitBong  nod  Kirchen zacht,  Gottesdienst,  Lehrord 
n.  s.  w.  eingeführt  werden,  nicht  aber  sind  Oemei 
wider  ihren  Willen  zn  Ändenmgen  des  bisher  Bestehe 
in  den  Fonnen  des  Gotteedienates  za  nötigen,  wenn 
Kircbenregiemng  and  Landessynode   sich  über  Eiofuh 
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dem  Landesherm  in  dem  Reformationsrechte,  der  Ober- 
aufsicht und  Polizeigewalt  des  Staates  und  der  weltlichen 
Schutegerechtigkeit  (^^Advokatie^),  nach  allgemeinen  Orond- 
s&tzen  des  Staatsrechts,  über  alle  im  Staate  bestehenden 
Anstalten,  Körperschaften,  Ghemeinheiten  und  einzelne  Staats- 
bürger in  ihrem  ganzen  umfange  zustehen,  besonders  in 
allen  Fragen  des  Verhältnisses  der  Kirche  zum  Staate. 

a)  Zur   Ausübung    und   Wahi-ung    der   Rechte  des 
Staates,  die  in  Ansehung  der  katholischen  Kirche,  üurer 
Güter    und   Diener    aus    der   weltlichen   Oberaufsicht  und 
Schutzgereohtigkeit  sich   ergeben,    wurde    eine   unter  dem 
Staatsministerium   stehende   eigene   Oberbehörde,   „die 
Immediatkommission    für    das    katholische    Kirchen- 
und  Schulwesen"  gegründet,  welche  aus  einem  Vorsitzenden 
und   in    der  Regel    aus   einem  weltlichen  und  einem  geist- 
lichen Mitgliede  der  katholischen  Kirche  bestehen  und  den 
Oberbehörden    des    Landes    gemäß    der    katholischen   Auf- 
fassung n  e  b  e  n  geordnet  sein  soll.     An  sie  sind  diejenigen 
Sachen    zu    bringen,    in    denen    nach    jenem    Gesetze    die 
Kenntnisnahme,    Zustimmung,    Einwilligimg,    Bestätigung 
u.  s.  w.  von  Seiten  des  Staates  ausdrücklich  vorbehalten  ist 
Jedoch   hat    sich   diese  Behörde   aller  Untersuchungen  und 
Erlasse  in  dem  bloß  dogmatischen  Bereiche  und  der  inneren, 
den  Staat  überall  nicht  berührenden  Kirchendisziplin  gänz- 
lich zu  enthalten.    „Ohne  Vorbewußt  und  Genehmigung  des 
Staates   hat   kein   kirchlicher  Oberer   für   sich    selbst  oder 
durch    Abgeordnete    oder   Vertreter,    diese    mögen    Namen 
haben,    wie    sie   wollen,    irgend    eine   Gewalt,    irgend   eine 
Direktion,    irgend    einen  Einfluß  in  den  Kirchensachen  des 
Großherzogtums."     Alle  kirchlichen  Erlasse  sind   vor   ihrer 
Bekanntmachung  der  Staatsbehörde  zur  Einsicht  vorzulegen 
und  dürfen,  soweit  sie  nicht  bloß  moralischen  oder  dogma- 
tischen Inhaltes  sind,    ohne  das  vom  Landesherrn  aus- 
drücklich  erteilte  „Plazet"  nicht  veröffentlicht   und   zur 
Anwendung   gebracht    werden,    das    aber   jederzeit    wider- 
ruflich  ist.     „Wie   die   katholische  Kirche    überhaupt   mit 
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des  PfkTTcrs  das  EirdtanieehnnngSTMaii  zi 
Die  koiere  KirchcDverTaltnng  liegt  dem 
ULter  Aoüicht  der  ImmsdifttkommiasioD  ob, 
Ftrs:rge  fiir  UnterbAlniDg  der  Kirchen-,  Pfi 
gebärde,  s-^wie  fiber  die  Tannltting  das  Kii 
an  i  jahrliche  Rechnongal^nng  seitens  der  Ki 
Der  DechsEi  hat  j&hrlich  einmsl  die  Eirchei 
za  visitieren  tmd  xa  zehn  vorgeechriebeni 
Immediktkommission  Bericht  zu  erstatten. 
oder  Weihbischof  ist  ancb  eine  Visitation  to 
Vollst  reck  ung  ToUstreckbarer  Eotscheidoni 
füg'iCgeQ  des  Landdekanats  und  der  kathol 
Toräteher&mter  ist  der  Inunediatkommission 
d  Die  katholischen  Geistlichen  stehen  In 
liehen  Verhältnissen  sowie  becBglich  dar  G 
keit  den  protestantischen  glüch.  Durch  d 
c>.  Mai  1857  sind  einige  Vorschriften  des  o 
Gesetzes  vom  7.  Oktober  1823  ge&ndert  v 
Beztig  auf  Beschr&nknng  der  Prozessionen 
liehe  Slafinabmen,  Übertritt  in  eine  andere  '. 
üchafi,  Taufe  der  Einder  ans  gemischten  Eh 
von  kirchlichen  Feiern  durch  den  Landeshei 
..konfessionelles  Fried ensgesetz"  ist  das  vom 
mit  A US führimj^ Verordnung  vom  16.  April  1 
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die    Vollstreckuiigsbefagnis    für    die    vollstreckbaren  Eri- 
Scheidungen   und  Verfügungen  des  Landrabbiners  und  der 
Vorstände  der  Judengemeinden  den  Aufsichtsbehörden  iber 
israelitische  Angelegenheiten  übertragen.   Die  Jndenordnimg 
vom   20.  Juni  1823    und   der   Nachtrag   dazu    vom  6.  Mii 
1888  ist  durch  das  Gesetz  über  die  Eechtsverh&ltnisse  der 
Juden   vom  6.  M&rz  1850   aufgehoben.     In    dem  Nachtrag 
zu    diesem    vom   23.  April   1862    ist    den    Heligions-  and 
Schulgemeinden    der   Juden    die   juristische   Persönlichkeii 
nach  wie  vor  erhalten  geblieben. 

b)  Der  Entschließung  des  Landesherrn  bleibt  es 
vorbehalten ,  bei  hervortretendem  Bedürfnisse  nach  An- 
hörung der  Beteiligten  neue  jüdische  Religions-  und  Schnl- 
gemeinden  zu  errichten,  die  Bezirke  der  vorhandenen 
Gemeinden  abzugrenzen,  auch  vereinzelt  wohnende  Jaden 
einer  der  bestehenden  Gemeinden  als  Mitglieder  zuzuweisen. 
Über  die  Fortführung  der  in  früheren  Verordnungen  an- 
geordneten Geburts-,  Trauungs-  und  Sterberegister  der 
Juden  nach  Einführung  des  Eeichsgesetzes  vom  6.  Februar 
1875  betreffend  den  Personenstand  bestimmt  die  Ministerial- 
bekanntmachung vom  3.  Januar  1876. 

c)  Als  eine  Eigentümlichkeit  muß  es  erscheinen, 
daß  der  jüdische  Kultus  als  Ganzes,  wie  eine  der  christ- 
lichen Kirchen,  als  Kollektivgemeinschaft  der  in  sich  ab- 
geschlossenen Gemeinden  mit  Synagogen  und  außerhalb 
derselben  wohnenden  Juden  betrachtet  und  doch  wieder 
jede  einzelne  Eeligions-  und  Schulgemeinde  als  besondere 
Religionsgesellschaft  des  ganzen  Kultus,  als  ein  Einzelteil 
behandelt  wird.  Daraus  ist  zu  ersehen,  daß  eine  Geschlossen- 
heit zu  einer  Einheit,  wie  sie  in  den  Staaten  bei  den  christ- 
lichen Kirchen  als  Ganzem  hervortritt,  vermieden  werden 
sollte,  obschon  die  einzelnen  jüdischen  ,, Religionsgesell- 
schaften" im  Großherzogtum  sämtlich  Korporationsrechte 
haben  und  vom  Landrabbiner  im  Kultus  und  kirchenstaats- 
rechtlich von  den    zuständigen  Verwaltungsbehörden  (Rab- 
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«rster  Stelle  Ton  Natur  nnd  als  Familieng! 
aDgehtfrige  sind  nnd  auch  Dach  Anfi 
Kirchengemeinschaft  (dorch  di«  Taofe  o.  c 
und  insofern  keine  andere  hObere  finßere  Ge' 
allein  souver&nen  Staatsoberhauptes  über  e 
dürfen.  Das  ist  in  Monarchien  di«  Eirchi 
Landesffirsten,  welche  die  dem  Staate 
zostehenden  Rechte  in  sich  begreift.  Ihrec 
in  dem  GFmndgesetE  des  Staates,  desse 
seinem  Verhältnisse  su  den  in  seinem  Qebi« 
Gemeinschafteu  Anerkennung  gefunden  habe 
von  der  Staatsgewalt  za  wahren  sind  und 
liehen  Falles  mit  äußeren  Zwangsmitteln.  Un 
hiervon  ist  die  Eirchengewalt,  die  ai 
der  kirchlichen  Gemeinschaft  selbst  entep 
Interessen  der  £irche  im  Verhältnis  su 
nern  zu  verfolgen  hat  durch  Beförderung 
Ausbildung  des  inneren  Menschen  in  der  E 
Qottes Verehrung  nach  einem  bestimmten  Ei 
der  Kircheugesellschaft  oder  derei 
mäßigen  Vertretern  zu,  jedoch  ist  ihre  Vol 
nur  auf  das  Innere  der  Glieder  gerichtete 
und  Bußen  beschränkt.  Ist  die  Kirchengewi 
Oberhaupt  übertragen,  so  ist  sie  nur  ges^c 
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Vereins  Verwaltung   verb&lt   sich  der  Staat 
fördernd  noch  hindemd. 

Über  den  Schatz  der  §§  1&6, 167  tind  170 
gesetfbaches  fUrdie  Altkatboliken,  rnsf 
sehe  imdgriecbiach-katholiBche,  sc 
baniHche  Kirche  im  Peuucben  B«iche 
im  QroltberzogtDm  Sachsen  vergl.  des  Verf.  A 
KirohenTerfasBnngeD  im  Qrolthersogtam  8i 
Eisenacb"  in  der  Dentschen  Zeitschrift  fü 
1903,  S.  66,  83—96. 

6)  Fttr  das  Yerh&ltniB  der  evangelis 
in  einem  vorwiegend  evangelischen  Staate, 
herzogtnm  Sachsen  ist,  gibt  es  keine  „T 
Kirche  vom  Staate",  da  hier  Staat 
beiderseitigen ,  wohlverstandenen  Interess 
aufeinander  zu  einem  harmonischen  Zusan 
gewiesen  sind,  das  nur  ermöglicht  wird  { 
dem  Staatsregiment  verbundene  oberste  Li 
unbefangen  über  den  Glaub ensstreitigkeitei 
Macht  hat,  die  widerstrebenden  Elemente 
sammenzuhalten,  und  da  in  der  Persoi 
Staatsoberhauptes  nnd  des  Oberstbischofes 
wirken  des  weltlichen  und  kirchlichen  ] 
gemeinsamen    Erziehung     und    Fflhrang     d 


78  ^i^  Ver&ssnDgaantwickeliing 

dem  „Landesvater"  and  den  „Landeskiiide 
Bondera  in  den  Kleinstaaten  die  Han 
Staatseinlieit  her,  die  mehr  nnd  mehr  durch  ' 
Ewisehen  dem  Landesi^lreten  and  seiner  l 
mit  YolksTertretem  (Konstitutionen)  za 
schungs-  und  Regiernngssystem  im  monai 
stitationellen  Staate  fährte,  in  welch 
der  StaatBverfassang  gesetzt  sind, 
nanftige  M&JIigang  in  den  AnsprücheD  herrsc 
teien  in  Selbstbeherrscfansg  ebenso  sehr  wii 
haltnng  von  Eingriffen  des  Regenten  in  d 
m&Bigen  Hechtesph&ren  der  Geeellschaft  gel 
Aach  im  Q-roßhersogtum  Sachs 
Eisenachist  dieses  Beherrschangs-  nnd  Re 
der  konstitutionellen  Sfonarchie  ein 
and  in  den  meisten  Staatseinrichtungen  erke 
das  Revidierte  Grondgeaetz  über  die  V' 
6.  Mai  1816,  eriassen  am  15.  Oktober  1850,  i 
nar  die  Rechte  des  Landtages  als  einer  Kt 
hftltnis  znm  „Regenten"  nnd  der  8taatsregi< 
hat,  ohne  die  einzelnen  Hoheitsrechte  des  M 
anzugeben,  so  daB  diese  dem  allgemeinen  St 
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so  bedeutet  daa  erst«re,  daC  er  die  Oesamthe 
reckt«  i  n  □  e  h  &  t ,  daa  Eweite,  dat  er  bei  i 
StBatsgew&lt    an    die    TerfassangBiD&li^ 
banden  sei. 

Daher  steht  die  gesetigebeiK 
Herrsche rrecht  dem  Uonarchen  zu ;  allei 
ü  b  D  n  g  ist  eine  gemeinschafUiche  mit  der 
deren  Znstimmung  erst  den  Willen  des 
Staatawillen  macht.  Das  Regenttti  r  e  c  h  t 
gebnng  &ul!ert  sich  besonders  in  der  sog.  1 1 
dem  Oesetzesvorschlag  und  in  der  Sank 
Befehl,  daB  daa  Gesetz  nach  erhaltener  i 
Volksvertreter  als  recbtflTerbindlicher  Staa 
formuliert  and  rerkflndet  —  und  beachtet 

Die  richterliche  Gewalt  (Gerieb tsb 
Recht  ebenfalls  dem  Regenten  m  und  zw: 
er  die  Richter  ernennt  und  entl&Et  und  in 
die  Urteile  ausgefertigt  und  vollstreckt  we 
ist  im  Qroßherzogtum  SscbseD  die  Einga: 
\amen  des  GroOherzoga"  beseitigt).  Aber  il 
ist  nach  den  deutschen  Verfassungen  lange 
zogen  nnd  wird  doroh  unabhftngige,  nn 
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indem  der  Monarch  wegen  strafbarer  Han< 
Behörde  unterworfen  sein  kann. 

i)  Außerdem  bat  das  Staateoberhanpt  ein 
auf  gewisse  Einkünfte  and  nntebt 
um  „die  ilun  obliegenden  Pflichten  erftillen  ' 
bestreiten  zu  kfinnes",  wie  das  preuBieehc 
Tit.  13  §  14  sagte,  welcher  in  den  klein« 
Staaten  in  einer  ans  dem  landschaftlicher 
vermttgen  und  ans  dem  landesherrlichen  Ver 
fiakns")  bezogenen  jährlichen  „Domänenrent« 
liste"  nach  Vereinbarung  mit  der  VolksTerti 
wird.  Vergl.  des  Yerf.s  Aufsatz  in  der  Zeil 
gesamte  Staaiswissenschaft,  1896,  IV,  8.  14 
Dom&nen-Jahresrente  des  GroBherzogs  von  Sa 
Eisenach ",  mit  0.  unterzeichnet. 

t)  Von  Herrscher-  oder  Begentenpflic! 
nur  insofern  reden,  als  sie  selbst  auferleg 
durch  autonomische  Gesetze  sich  der  Begc 
machen  kann,  die  mit  der  Landesvertretong  ^ 
aber  nicht  einseitig  au&uheben  vermag;  s 
Pflichten  des  Landesflirsten  gegenüber 
angehSrigen,  soweit  nicht  reichsgesetzliche  Üi 
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tember  1873,  ward  <Ua  weimarisclie  '. 
Krone  PmiBen  in  der  Weise  UDt«rBtellt, 
herzog  Kontingentsherr  verbleibt,  dage( 
und  deren  Kuig  habenden  Milit&rbeamten 
sehen  Armee  angehören  und  sich  neben 
von  PreuSen  za  leistenden  Fahneneid  dnrd 
dem  Gh-oGhercog  von  Sachsen  verpflichten.  E 
herren  haben  das  Becht  auf  Leistung  di 
seitens  eines  jeden  Wehrpflichtigen,  auf  El 
und  Ehrenwachen,  das  Recht,  militärisch 
formell  sii  treffen,  Offiziere  k  la  suite  nur  < 
zu  ernennen,  aus  diesen  Adjutanten  für 
Prinzen  des  Hauses  zu  wählen,  das  betreffe 
zu  inspizieren  und  wie  ein  kommandierenc 
Disziplinargewalt  zu  handhaben;  dagegen 
die  Pflicht,  Berichte  über  die  Qualifikatioi 
und  Stabsoffiziere  aufwärts  an  den  Kaise 
Kriegs-  ond  Feldherm,  zu  erstatten. 

Den  LandesfUrsten  ist  nach  Art.  66  der  S 
in  Sfilit&reachen  ein  begrenztes  Yerordnnngsi 
worden. 

ß)  Das  Hecht  der  Erteilung  di 
kraft  und  das  Verordnnngsrecht  ist 
tiesten  Hoheitsrechte. 
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die    PrimogeDitor    im   Mannesstanua    festsetzenden  Hm* 
gesetze  vom   6.  Juli  1775   das  Tollendete   18.  Leben^ 
Einem   minderjährigen  Thronerben   kann  der  Eegafc 
einen  Vormund   (auch   die  Mutter)   ausersehen;  fehlt  ein 
Vormundsemennung,  so  tritt  der  dem  Orade  nach  olcbitA 
Agnat,    bei   gleicher  N&he   der   ältere,    ein.     Die  Eediti- 
verhftltnisse    des    Großherzogs    und    seines    Hauses  stebn 
außerhalb   der  Verfassung  und   sind   auf  dem  Wege  dei 
Privatftlrstenrechts,  also  durch  Hausgesetze,  geordnet 

Eine  Stellvertretung  des  Oroßherzogs  in  der 
Regierung  laut  Auftrags  verpflichtet  den  Vertreter  zor 
Ftlhrung  der  Regierung  im  Sinne  des  Oroßherzogs;  sie  tritt 
für  den  Fall  der  Abwesenheit  oder  Behinderung  infolg» 
„allgemeinen  höchsten  Auftrags^'  an  den  volljährigen  Thron- 
folger ein;  nur  sofern  der  Großherzog  nicht  etwas  ander« 
angeordnet  hat,  tritt  das  Gesamtministerium  in  die  Stdl* 
Vertretung  ein,  wenn  ein  Regierungsnachfolger  nicht  vor- 
handen oder  abwesend  oder  behindert  ist ;  vergl.  §  63  des 
Gesetzes  über  die  Neugestaltung  der  Staatsbehörden  vom 
5.  März  1850.  Befindet  sich  der  Großherzog  außer  stände, 
einen  Stellvertreter  zu  bestellen,  dann  macht  sich  die  Ein- 
setzung einer  Regentschaft  nötig,  wegen  deren  es  jedoch 
an  einer  gesetzlichen  Regelung  mangelt. 

Nach  §  57  des  eben  erwähnten  Gesetzes  werden  nach 
der  jedesmaligen  Bestimmung  des  Staatsoberhauptes  die 
Angelegenheiten  des  Großherzoglichen  Hauses  und  der  aus- 
wärtigen Beziehungen  des  Großherzogtums,  insonderheit 
die  deutschen  Verfassungsangelegenheiten,  einem  der  drei 
Departements  des  Staatsministeriums  übertragen.  Dahin 
gehören  außer  der  Verwaltung  jener  Angelegenheiten  auch 
die  des  Hofstaates,  die  Oberaufsicht  über  die  Verwaltung 
des  Krongutes  und  der  Fideikommisse  des  Großherzoglichen 
Hauses,  über  den  Haushalt  des  Hofes  und  die  dazu  ge- 
hörigen und  von  ihm  unterhaltenen  Anstalten.  Das  Hof- 
marschallamt  begreift  die  Verwaltung  des  dem  Groß- 
herzoglichen  Hause  zur  eigenen  Benutzung  und  Verwaltuni: 
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Reichstagsrede  im  November  1906 :    „In  Deutschland  mi  \i^ 
die  Minister  nicht   die  Organe  des  Parlaments  nnd  bsm 
jeweiligen  Mehrheit,  sondern  sie  sind  Vartraaensnükimer  te  |f 
Krone'' ;    damit  ist   aber  nicht  gesagt,    daß   sie  Ton  tiaer 
parlamentarischen  Verantwortlichkeit  befireit  seien. 

Das  Regieren  besteht  in  der  Ausübnng  im 
fürstlichen  Herrschaftsbefagnisse,  nftmlich  eine  Wahl  Tai 
Entscheidung  über  sich  gegenüberstehende  und  sich  W 
k&mpfende  Grunds&tze  der  Verwaltung  oder  politisch« 
Systeme  und  über  die  daraus  entstehenden  Beibungen  n 
treffen,  indem  die  oberste  Staatsleitung  darauf  hinauwiikn 
sucht,  daß  die  zur  Wohlfahrt  des  Staates  dienenden  Ideea 
als  notwendig  ins  Leben  einzuführende  im  Geiste  des  Toa 
dem  Ministerium  befolgten  Systems  bei  der  G^esellscfaafb- 
vertretung  Anklang  finden,  wobei  die  Mehrheit  diese  Vo^ 
schl&ge  zur  G-eltung  zu  bringen  sucht,  besonders  auf  dem 
Wege  der  Gesetzgebung. 

b)  Die  Verwaltung  dagegen  bedeutet  die  mittel- 
bare Ausübung  der  fürstlichen  Herrscherbefugnisse  ia 
Sinne  des  Regierungs  Systems  durch  die  dem 
Ministerium  in  seinen  Abteilungen  angehörigen  imd  ilun 
dienstlich  untergeordneten,  vom  Regenten  in  den  Staats- 
dienst berufenen  und  auch  von  ihm  zu  entlassenden  Staats- 
beamten, welche  auf  Haltung  der  Treue  gegen  das 
Staatsoberhaupt  und  die  Landesverfassung  eidlich  ver- 
pflichtet werden  und  unter  persönlicher  Verantwortlichkeit 
das  ihnen  übertragene  Amt  zu  verwalten  haben. 

Die  Notwendigkeit  der  Trennung  von  Regieren 
und  Verwalten  tritt  besonders  in  der  neueren  Organisation 
hervor,  wo  ein  großer  Teil  der  letzteren  von  der  staat- 
lichen Verwaltung  in  der  „Selbstverwaltung"  (R  von 
Q-neist  in  seinen  Werken)  ausgeschieden  und  unterschieden 
wird  und  in  den  Ortsgemeinde-  und  Berufsgenossenschafts- 
Verfassungen  hervortritt.  Auch  wird  durch  diese  Trennung 
von   Regieren    und  Verwalten    die    Unverantwortlich- 
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(Eabinetts).  In  ilirer  sigenKrtigen,  von  dem  i 
tum  TerBcbiedenen  Steilnng  sind  die  Uinisl 
Krone",  nicht  Diener  des  Staatsoberhauptes,  ^ 
hervorgehoben  wurde.  „Je  nachdrücklicher  cl 
Begiment  des  Ftlrsten  sich  geltend  macht, 
wird  die  Pflicht  der  Hinister  betrefls  der  ihn 
Veras twor ton g  fUr  die  Regierangspolitik  im 
flinxelnen." 

d)  Der  Uonarch  w&hlt  seine  verantwi 
nach  seinem  Vertraaen  und  Ermessen  verj 
doch  vermag  auf  dessen  Entschliefinng  die 
schaflsvertretong  und  der  Fresse  sich  kundgeb 
liohe  Ueinung"  vorstellnngsweise  elnmwi 
dingong  der  selbständigen  Stellung  ( 
ist,  daß  ihm  der  Bezug  seines  Gehaltes  ungc 
bleibt,  wenn  er  aaf  sein  Ansuchen  oder  an 
BchlieOung  des  Begenten  aus  seiner  Stellung 
wie  z.  B.  das  bayerische  lUinisterverantwor 
vom  4.  Juni  1846  bestimmt,  wo  auch  geordi 
erbetene  Entlassung  vom  Monarchen  nicht  ven 
darf,  wenn  sie  aus  dem  Grunde  erbeten  w 
Efinig  in  wichtigen  Regieningsangelegenhe 
schltlge  seines  Ministers  nicht  annehmen  zu  1 
Eine  derartige  Bestimmung  fehlt  ginzlich 
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YorsitEender  des  Staatsiiiiiiist«riaiii8  m 
ftufaicht  Über  sämtliche  Departemfliits  ist  dei 
minister"  oder  „Frftsidinm  des  GroUiersoglii 
ministeriums",  dem  die  Fflhrang  der  Sta&tsko 
nsmentlich  seit  1870  mit  der  BeichsgWftlt  im< 
sngelegenbeiten ,  die  ftllgemeine  Leitung  dea 
Angelegenheiten  nnd  das  Ordensksnxleramt  flL 
orden  des  Oroßherzoglichen  Hauses  der  Wachs 
vom  weiSen  Falken  als  „Pr&sidialreserv 
Verordnung  vom  8.  April  1871  tlbertrageo  v 
Auch  igt  derselbe  Bevollmächtigter  xau 
des  Deutschen  Kelches.  Jedem  Departemei 
Chef  vor,  der  jedoch  nicht  den  Titel  „Hinis 
anderen  Staaten  führt;  ihm  sind  die  erforder 
tragenden  Bäte  beigeordnet,  welche  das  ] 
bilden ;  ihm  liegt  die  Yerantwortong  vor  dem  ] 
und  dem  Landtag  ob.  Ist  ein  Departementsdief 
80  tritt  ein  anderer  für  ihn  ein.  Das  Gesetz  i 
1860  hat  in  §  60  die  Möglichkeit  geboten,  di 
größeren  Ausdehnung  des  Geschäftsbereiches, 
Chef  eines  Departements  allein  die  genauere  Ül 
Kontrolle  des  Geschäftsbetriebes  überhaupt  od< 
nicht  möglich  ist,  die  spezielle  Au&icht  und  Le 
der  vortragenden  Bäte  (Abteilungsdirigent  oder  „ 
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Organ«  des  GesamtwilleDB  im  Rechte  und  0( 
Dor  nntflr  der  „Autorit&t  der  Oeeetse"  sti 
richterlich  urteilenden  Tätigkeit  gr 
positivrechtlich  UDabhftngig  von  allsn 
Aussen  aind,  was  ihnen  das  dentsche  Gterit 
gesetz  EOBichert ;  nor  sie  haben  bei  eigener 
keit  die  Yerftignng  ■  einer  Verraltnngabeh 
vorher  nach  Fonn  nnd  Inhalt  auf  ihren  Re 
prüfl  va  haben,  zar  Anwendung  sn  bringen 
gemeinen  Staatsdienereid  hat  bei  der  era 
der  Beamte  aufier  Treae  und  Gehorsam  den 
und  Haltung  und  Beachtung  der  Verfassnni 
GewisBcnbafUgkeit  zu  geloben,  das  Ubertra 
zn  fibertragende  Amt  und  die  damit  verboiic 
nach  bestem  Wissen  und  Qewissen  geseti 
walten  nnd  sich  in  allen  Beziehungen  zu  ve 
einem  redlichen,   ehrliebenden  und  treuen  £ 
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m&£ig  .Groiihenc^ilichas  Staatsministeriom  !*^,  nur  wird  nf 
der  Schhi£eeite  unten  «n  der  linken  EIcke,  wie  anck  nf 
dem  Bnefrunschlmg  das  betreffende  Departement  ik  a> 
gerufenes  kinzogeeetzt,  was  notwendig  ist,  tun  die  Eiigiki 
gleick  an  die  amarofende  Abteilang  des  Staatsmiiustflnoi  ^^.^ 
gelangen  zn  lassen. 

Nach  §  57  d^  Gesetias   aber  die  Neogestaltimg  dff 
Staatsbehörden   vom   5.  Mira  1850  waren   drei  Deptit»-  |^ 
ments    des   Staatsministerioms   eingerichtet:    eins  fvr  du 
Innere   mit    Elinschlafi   der   Militär-    und   Eisenbikstnct' 
legenheiten.  eins  für  die  Justizverwaltung  und  die  in 
Gebiete  desselben  vorkommenden  Gnadensachen,  sowie  ftr 
den  Kultus  (Angelegenheiten  der  Sarchen-  und  Büdungi- 
anstalten    im    weitesten    Sinne),    eins    für    die    Fintni- 
Verwaltung.     Jedoch  war  dort   dem  Landesfürsten  v(tt^ 
behalten,   auch   eine   andere  Gesch&ftsverteilung  zu  treffet 
und  die  Angelegenheiten  des  Grofiherzoglichen  Hauses  imd 
die  auswärtigen  Beziehungen  des  Grofiherzogtums,  insoIlde^ 
heit    der  deutschen  Verfassungsangelegenheiten   mit  einen 
jener   drei    Departements    zu    verbinden.     Damit    war  tos 
]»ersr.nlichen    und   sachlichen  Rücksichten    ein    Wechsel  in 
•■er  Abirrenznng  der  Departements  in  Aussicht  gestellt,  der 
namentlich    in    der  Persönlichkeit    eines  Departementschefs 
seinen  erklärlichen  Grund  haben  konnte.     Durch  die  landes- 
herrliche Verordnung   vom   8.  April  1871   wurden   die  An- 
gelegenheiten  des    Großherzoglichen  Hauses    von    dem   De- 
partement   des  Äußeren  und  Inneren   losgetrennt  und  dem 
des    Kultus   mitüberwiesen.     Dem    Chef  dieses   vereinigten 
Departements    wurde    auch    das    der    Justiz     mitunterstellt 
und  dessen  Revisions-,  Kasse-,  Archiv-,  Kanzlei-  und  Diener- 
geschäfte   dem    betreffenden    Personal   jenes    Departements 
mitübertragen.     In    dieser  Verordnung   war    der    Chef  des 
Finanzdepartements  (^Wirklicher  Geheimerat  Dr.  Thon")  zum 
Vorsitzenden    Staatsminister    ernannt    mit     dem     PrÄsidial- 
reservat  der  Führung  der  Staatskorrespondenz,    namentUch 
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out  der  ßeichsgewalt  und  in  Keichsangelegenheiten,  der 
allgemeinen  Leitung  der  Landtagsangelegenheiten  und  des 
Qrdenskanzleramtes.  Darauf  folgte  der  Chef  des  Kultus- 
und  Justizdepartements  (Dr.  D.  Stichling),  als  leitender 
Staatsminister  auch  mit  der  Leitung  des  Departements  des 
Großherzoglichen  Hauses  und  des  Äußeren  betraut.  Nach 
einer  landesherrlichen  Verordnung  vom  7.  Dezember  1891 
fand  eine  Zusammenfassung  von  vier  Abteilungen  in  dem 
vereinigten  „Departement  des  Oroßherzoglichen  Hauses,  des 
Äußeren,  des  Inneren,  der  Justiz^^  unter  ein  und  demselben 
Chef,  dem  versitzenden  Staatsminister  (Dr.  Dr.  v.  Groß)  statt, 
so  daß  daneben  als  besondere  Departements  das  des  Kultus 
und  das  der  Finanzen  unter  je  einem  Chef  standen. 

Gegenwärtig  ist  das  Departement  des  Äußeren  und 
Inneren  unter  einem  Chef  miteinander  verbunden  und  das 
Departement  der  Finanzen  als  besonderes  Departement 
unter  seinem  Chef  getrennt,  so  daß  das  Departement  des 
Großherzoglichen  Hauses  und  des  Kultus,  sowie  der  Justiz 
unter  der  Leitung  des  Staatsministers,  als  Vorsitzenden 
des  Gesamtministeriums  mit  dem  Recht  der  Oberaufsicht 
im  Ganzen  (Dr.  Kothe)  den  Hauptteil  des  Staatsministeriums 
bildet. 

Wegen  der  Zuständigkeit  der  einzelnen  De- 
partements und  der  Behördenorganisation 
innerhalb  derselben  ist  auf  das  offizielle  „Staats- 
handbuch ftlr  das  Großherzcgtum  Sachsen  1904"  (Verlag 
Hermann  Böhlaus  Nachfolger  in  Weimar)  und  auf  die  mehr- 
erwähnte Privatarbeit:  „Die  Staatseinrichtungen  im  Groß» 
herzogtum  Sachsen  -  Weimar  -  Eisenach.  Ein  Hand-  und 
Nachschlagebuch"  (Verlag  von  Hermann  Fohle,  Jena,  1896) 
zu  verweisen. 
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Buch  II. 
Ctesehlehtllclie  Anlagen  I  bU  Y  (ürkand 
znr  Entwtckelang  der  Tolfesrertxvtai 
Landtage**. 

Vorbemcrkang, 

Die  Dkchfolgend««  AkteDuuiflge  bezwecken,  niciit 
liehe  Belege  zu  der  Dintdlnng  der  Eotwickdung  dv  !& 
Vtffeaanng  ta  geben,  aondern  inch  anf  ErgSnznng  d< 
handenen  Quelloimaterial«  hinznirirkcn. 

Vom  Jahre  1532  bis  1487  mrück  reichen  die  tth 
KachwoM  auf  2S4  Säten  des  Band  I  d«r  „ErneetaniM] 
akten",  cnthalteDd  ,J)ie  Landtage  von  US?— 1632",  ] 
namene  des  Vereine  für  thüriniciBch«  Geschichte  nnd  AI 
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AnUge  I. 
Die  EonstitttUoii  Tom  30.  Septemlx 

Im  GroBhcrsogL  Sictu.  Udidmen  Haupt-  ua 
WciiiMr  befinden  iich  „Geheime  Cuulej-Acta. 
knnftigea  lAudacluft].  Vor&aeiing  entworfräe  Uonst 
leOÖ— 1S14".  Sign.  O.  HL  1  Na.  3  B.  14a  Duin 
mit  (^  (Cul  Aagoct)  uod  GV  {Odutaeniapnai 
Kmizept  af^ffte  „Constitution  der  veninigtai 
Heraog^  WeUDar.  und  Eisenach.  Luid^  mit  ESmcUi 
lAudeaportioD,  jedoch  mit  AosachloS  des  Amtes  Iln 
Voraosguchickt  ist  eine  Inhaltsübersicht  in  6  Kap 
graben. 

.Cap.  I.  HauptKrnndsätce.  §  1.  I>rd  E 
schiftL  DepataUon  und  Ueoeral -Landachaftsdirä 
ichaftft-Collegiam  und  LandBchafts-Bathe.  §  4.  A 
Einrichtung. 

Cap.  IL  Von  den  drei  Kreisen.  S  5.  De 
gehörige  Theil  der  Henori.  I^nde.  S  0.  Jeder  Kreis 
Classen  von  Ständen.  §  7.  Dia  Audamie  Jena  ii 
Kreisen  angeböriger  Stand. 

Cap.  lll.  ^OD  der  Landechaftlicbei 
I  8.  Omnisaüon  der  Deputation.  §  9.  Versami 
I  10.  Glieder  der  entcn  Depntatioo  nod  dei 
I  11.  Sncceesive  Emenoun^  dv  DepntatioDS-OIJ 
es  mit  der  Wahl  neuer  Deputierten  der  Kreiae  zu  ht 
Schrift«!  wegen  des  dieBfaUsigeo  Btimmrechta  < 
§  14.  Wie  ea  mit  der  Wahl  eines  neuen  akademie 
zu  lialten.  5  15.  SitEordnung  der  künftig  hinzuki 
ticrten.  §  16.  Snp{Ae«nten  der  Depntierteti.  S  17.  : 
koeteu  der  Deputierten  und  des  lAndschana  8t 
DeputatiouB  Gbed  ist  auch  Glied  des  lAndschafU-O 


104  l>ie  VerfaMungMntwtckdaDg 

Htadte  —  für  «oe  »ech«iihrige  Periode  und  mit  Eii 
hUnde.  Im  allrem einen  tollte  MtUune  Keontou  vt 
licbeo  AngelwenneiteD  Voraussetzung  der  Mii^iedeclwf 
Utlon  sein.  Aus  der  Im  g  11  Keordoetcn  BuccosiTen  E 
12  Depatationiglieder  ist  nur  taaronuheben,  dafi  dii 
dDtrctende  ErneuerunK  so  vor  sich  nöien  sollte,  d»S  ii 
£wei  i^usKehen"  und  iwei  neue  Kei^t  werden  eoUten 
die  eniten  6  Jahre  «echehen  sollte,  war  hier  bestimmt, 
orduete,  wie  die  Wahl  neuer  Deputiert«n  der  KreiM 
Hei.  „Die  üeputierUn  des  Kreiaes,  zu  welchem  der 
«ich  rechnete,  schlag  hierbei  zuvOrderst  da  KMaaimt 
lieben  Deputation  einige  ihnen  hierin  schicklidi  echdo' 
vor,  diese  aber  el«llt  sodaon  darüber  ihre  kollcttial 
Mchlagung  an  und  in  Qemiflbeit  des  darauf  na^^ 
Slimmon  gefaßten  ScbluBsee  fordert  der  Oeneral-Landed 
die  iftmmtlichen  Etinde  des  Kreises,  zu  welchen  der 
g^ört«,  mittels  üircuUrs  zur  Wahl  dnea  neuen  Deputi 
madit  ihnen  dabei  zugleich  einige,  der  ganzen  Landi 
tation  aU  vorzüglich  empfehlungswürdig  geschienenen  P« 
halt.  Doch  siod  die  Stände  deshalb  nicht  genule  gel 
wendig  eine  dieser  Personen  wirklich  zu  wählen."  wi 
nicht  ausgeschlossen.    In  allen  FäÜNi  bedurfte  es  abei 

.1.^   ll_li;i>«.    in   lila    rtaniitatinn     Aar    ßaaläi:.^.n_    J 
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K>weit  es  voräammelt  sei,  außerdem  von  der  Weimarischen  Abtala^ 
und  in  wichtigeren  und  eiligen  Fällen  mit  Zuziehung  der  ELscMcki' 
<^(■bcn ,  boitorgt  werden.  Im  übrigen  folgt  die  entsprechende  Ge-  li- 
£H*häft8vertci]ung  fflr  die  beiden  Abteilungen  des  Xolleeiumis  |£  lir 
enthalt  die  ausfiihrliche,  rubrizierte,  an  S31  sich  anschfiefiendc Vv*  1?- 
teilung  der  bic«herigcn  Behörden -Subalternen  an  die  beiden  A\>-  1^ 
tei hingen  des  Landschaf t^koIiegiumR  und  §  32  die  Besetzung  dir  |W 
Stellen  diese»«,  wonuis  hervorzuheben  ist,  daß  den  Stünden  ein  Pii-  |>^' 
^entntionsrecht  für  die  t^tellen  des  im  Kollegium  Sitz  und  Stimme 
habenden  I^ndiH'haftiHleputiorten,  der  6  Lanaräte,  des  Kassieren  der 
(reneral-ljnndschafttikaKAe  und  des  Syndikus  der  vereinten  LandodiAh, 
nis  rtolchen  zustand  (vergl.  §  18).  Alle  übrigen  Steilen  im  Kollegina 
•.•>llte  iler  r^nde»»herr  nach  eigener  Willkür,  die  der  Sabaliernai 
nach  vorgängigen  beri(*htUchen  Vorschl&^n  des  KoIleg:iums,  besetz«. 
l>ic  behalte  reguliert  §  34.  In  den  folgenden  Paragraphen  i*t  'ü- 
Ka-^senorganisiation  geregelt  durch  Einzelordniingen  iüt  die  «ieni 
].antlsehaftHkollegium  untergeordneten  Kassen;  vergl.  die  Inhali- 
nl>€r>icht  Jj^j  30-40. 

Cap.  VI.  „Von  den  Landräthen."  Im  §  4Ü  sind  für  «b^ 
Herzoglichen  i^ande,  ausgenommen  das  Amt  Ilmenau,  (5  Auf^ichif- 
ln'zirke  abgegrenzt,  4  für  die  Weimarischen  Lande  mit  Einschlni; 
«1er  .TenaiscJien  LandesiK)rtion  und  2  für  die  Eisenach ischen  Lande: 
tür  jeden  Bezirk  sollte  ein  Landrat  bestellt  wenien,  der  in  dem  üiQ 


(tlicMJer  des  Landsclmftskollcgiums  sind,  auch  Pflichten  in  dieser  Hiii- 
*>i«ht,  wie  die  Kolleginiglicder,  und  namentlich  AufdchlusHe  und  Er- 
klärjiiigeii  iil>er  Vorkonininisse  in  ihrem  AufsicJhtsbczirk  zu  geb«. 
Die  in  ijjj  IS-  fvl  der  IiihaltsülKTsieht  oben  angeführten  Geschäfte 
siüil  in  (li-r  l\nii-tilulit)n  genauer  skizziert.  Der  letzte  Panigraph 'V' 
haiiilclt  vtHi  der  Besetzung  der  Landrat^ss  teilen.  Der  I^ndschaftlicbts 
IV'putatinii  firl  da-  Kcoht  der  Wald  und  Präsentation  der  Lindrär>- 
zu.  Wijhri  iciiirlirh  die  Mehrheit  der  Stimmen  der  Dcputationsglitflrf 

♦  •iit>(.lioiden  M)llte:  in  der  Kegel  waren  Landrätc  aus  den  wirklichen. 
ad«  1  inen  rMlcr  iiifhtadeligtMi  (Jutsbcsitzern  zu  entnehmen,  im  Notfall 
knnntcn  auch  drrcn  ^fnllne  oder  mitbelehntc  BrüdcT  präsentiert 
wi-nlcri.  Die  Wahl  wir  Priisj'ntation  liatte  ordentlicherweise  bei  ilfr 
Ver.-ainnihing  d<T  liandschaff liehen  Deputation  zu  geschelien,  au*- 
nahniswei-^e  in  dring<'n.lcMi  Fällen  war  eine  Wahl  durch  Zirkular 
gt>tatt«a,  nnd  di<*  I'rä-rntatitai  hatte  dann  der  General -Landschaft>- 

•  lirektor  vorzunehmen.  Der  l^iragniph  schließt  mit  d(T  kurzgefaßten 
SitzurdunuL^  »Icr  nengewähltcn  Landräte  im  Landschaftskollegiuui. 

Mitteis  Vrrnnlnung  vom  '2<).  Sept^^niber  1800,  deren  Konzept, 
vnn  Karl  Augn>t  iintl  dem  (.}«'Iieim(;nitsj)rä'«identen  von  Voigt  signiert, 
Bl.  -17  d.  A.  enthalten  ist.  gelangte  die  Konstitution  zuerst  an  den 
irwählten  (reneral-Landx'haft^i'iirektor  Freiherrn  von  Ziegesar.  Darin 
wird  erwähnt,  dnli  «lie  Bearbeitung  des  Kntwurfs  unter  „vorzüglicher 
Thrilnahmc"  die^o*  geseliehen  sei  und  <ler  Herzog  den  Entwurf  unt(T 
einigen  zweckmäßigen  J'jlänterungen  und  näheren  Befitiuimun.iP'ii 
genehmigt  und  in  solcher  Maße  beiliegendes  Original  der  Konstitution 
eigetdiändig  vollzogen  und  bekräftigt  habe.  Die  Veröflentlicimni: 
dii>er  mittels  f<>nnlichen  Patentes  wäre  erfolgt,  „wenn  nicht,  wie  den 
getreuen    dejmtierten    .Ständen    der    drey    I.Msh(?rigen    Luidschaften 
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:i.   Ur.-.::i.T/;'_i'::::  >:i  !.-  :.-^\'•:■:;.ar-].  -  :. 


Vw?ntcnr«  hekanni  i.si.   ül»er  oiiiii:-..-  li  irüi.k«ii'iv  (iei:t.ii>::i :,..■■   "Iri    v.  !.- 
^EomiuencD  Vereinigung;  an  noch  ei^t   zum   Ziel   zu   gelangen   sev. 
JDaher  solle  es  bei  der  blofien  Zafertigang  der  Konstitution  selbst 
'^fORTSt  bewenden,  damit  ihr  von  der  nä<£st  bevorstehenden  Depu- 
'tiertenvefBmniinlnng  an  nachcjegangen   werde.    Dem  Gcneral-Land- 
«duftsdirektor  wenie  es  mit  diesem  Dekret  überlassen,  die  angefügte 
KoDBtitution  den  getreuen  Ständen  der  bisherigen  Landschaften,  deren 
IXnctoria,  nachdem  er  selbst  indessen  in  seuie  Stelle  getreten,  sich 
mmmc^  erledigt  hätten,  zu  eröffnen  und  mitzuteilen,  damit  solche 
dch  daraus  vollständig  unterrichten  und  in  deren  G^roäßheit  ver- 
fahren könnten.    Durch  entsprechende  Dekrete  wurden  geschriebene 
Konstitutionsexemplare  den  venKrhiedenen  Oberbehörden  der  L:inde 
zur  ressortmäßigen  Nachachtung  zugefertigt. 


Anlage  IL 

Die  DenkBohiift  des  Staatsministers  von  GersdorfT 

vom  19.  Oktober  1815. 

Das  Original  der  im  Vorstehemlen  erwähnten  Denkschrift 
befindet  sich  in  einem  Aktenheft  des  (.Troßherzogl.  Sachs.  Geheimen 
fianpt-  und  «Staatsarchivs  zu  Weimar  mit  der  Bezeichnung:  De^ 
Btaatsministers  von  Gersdorff  dem  Großherzi)ge  Karl  August  den 
24.  des  Oktobers  1815  zu  Frankfurt  vorgelegte  Denkschrift  til>er 
Verleihung  einer  ständischen  Verfassung.  181 '>.  B.  147=*.  ^ic  enthält 
15  Aktenblätter,  die  hälftig  von  einer  Kopistenhnnd  beschriel>en  sind. 
nnd  ist  auf  dem  ersten  iSatt  als  M<5moire  1>ezeichnet,  darunter  von 
des  Verfassers  Hand:  „Sr.  Königlichen  Hoheit  dem  Großherzog 
unterthäniget  vorgel^  zu  Frankfurt  a.  M.  den  24t.'  October  1815. 
▼.  Gersdoitf.*'  Am  Schluß  ist  sie  unterzeichnet:  Ernst  August  von 
C^ersdorff. 

Im  Eingang  wird  von   dem   politischen  Zustand  Deutschland^ 
nach  Auflösung  des  Reiches    uncf   infolge   des   Rheinbundes    aus- 
gegangen, vor  dem   sich   entwickelnden   liegriff  der  vollkommenen 
Ijuideshoheit  als  einer  an  keine  Verfassung,  kein  Herkommen,  kein 
Gesetz  gebundenen  HerrBchercewalt,  einer  die  schrankenlose  Herr- 
schaft der  Forsten  enthaltende,  aus  der  Napoleonischen  Zeit  über- 
kommenen „Souveränität".    Die  im  Königreich  durch  ausdrückliche 
landesherriidie    Reverse    ausgebildete    und    durch    Verjährung   als 
Rechtszustand  befestigte  landstäiidische  Verfassung  habe  inmier  mehr 
an  Boden  verloren  und  sei  nur  noch  als  aus  Gnade  bestehond  im 
Jahre  1811  berühret  worden,  als  auf  dem  letzten  Landta«;  «1er  übliche 
Hevers  des  Land»herm  verweigert  wurde,  daß  vom  König  die  Rechte 
der  Stände  und  die  Verfassung  derselben  aufrecht  erhalten  wcnlen 
sollten.    „Der  Großherzog  von  Sachsen- Weimar  dacegen   begnü;rte 
sich  nicht,  nach   dem   ebenfalls   rühmlichen  Beispiel  von   Sachsen- 
Gotha,  die  Rechte  der  Landschaft,  wie  sie  herkömmlich  waren,   he- 
Btehen   zu    lassen.    Er  vermehrte   ihren   pj'nfluß;   conzentrierte   die 
Zahl  ihrer  Mitglieder,  aber  blos,  um  jährlich  regelmäßig  sich  wieder- 
holende ständische  Versammlungen  ohne  un verhältnismäßige  Konten 
für  das  Land  möglich  zu  machen ;   gab   ihnen   Mitwirkung   bei  der 
Gesetzgebung,  Controle  der  landschaftlichen  Finanzverwaltun-    '*• 
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ist  nur  dann  niöf;1ich,  wenn  die  EepräsentauteD  durch  freie  Wihl 
«lerer,  welche  sie  vorstellen  sollen,  bestimmt  werden.  Sind  «1»)  in 
den  Weimarischen  Landen  zwei  Hauptklassen  der  Unienaoa  in 
Staate  ~  die  (\vt  privilegierten  wler  cler  Rittergutsbesitzer  und  ^ 
iler  übrigen,  Hnu<lel  und  Gewerbe  oder  Ackerbau  treibecden  Be- 
wohner -  SU  würden  beide  Klai^sen  durch  Deputierte  zu  repnUenöenn 
^ein,  welche  durch  freie  Wahl  aus  der  Mitte  der  InteresseDten  z& 
jiiieni  lUTuf  erwählt  wünlon." 

In  Beziehung  auf  die  Zahl  und  die  Art  der  Wahl  der  Venreur 
dieser  beiden  Hauplklassen  bezieht  sich  die  Denkschrift  auf  eiQCB 
in  Anlage  A  enthaltenen  Verbuch,  die  aber  leider  nicht  hier  zu  hh^ 
wohl  aber  in  ilen  Akten  B.  148  über  „Bemerkungen  zu  demMemoiR 
über  dii'  Orgaiiisatidn  der  landständii^chen  Verfassung^'  als  Konzept 
gebracht  w<.»rden  ist. 

b)  Zu  il«T  Frago,  ob  die  zu  bildende  Versammlung  eine  oiff 
nb  diese  in  imhrere  Kammern  oder  Bänke  zu  verteilen  sei,  erklärt 
die  PenkM'hrift,  daß  in  einem  Staate  von  höchstens  ^."^C'X*  Eai- 
W()hn<'rn  zwei  Kanuuern  zu  künstlich  sein  wünlon.  Geschehe  es  je- 
doch, dalt  di('  Mehrheit  der  Stände  von  der  Kitterschaft  einersd'i 
und  die  Mehrheit  der  Abgeordneten  von  Land  und  ^^tadten  anderer- 
•>«  ii»'  verschi*^lencr  Meinung  wären,  so  wäre  dies  ein  Fall,  fürwekh« 
L'ixi/lich  dabin  r»eftinimung  getroffen  werden  könnte,  daß  aL«<laov 
heid«'  Klassen,  jeile  ein  votuni  curiatuni  führen,  —  ihre  Schriften  be 
soiidiTs  hei  dem  Landesherrn  einreichen  könnten  und  daß,  nacbiea 
IT  sie  W\i\v  gehört,  ihm  das  Recht  der  Entscheidung  zwischen  ihoea 
dergestalt  zustände,  daß  bei  meiner  motivierten  Entscheiduni; 
lieide  'l'eije  »ieli  7M  heiuhigen  hätten. 

e>  liier  die  IkMÜngungen.  unter  denen  die  Zusammen  bcniiuor 
iiiul  Anit-lätigkeii  der  Versämndung  erfolgt  und  über  ihr  Verhrilm» 
/u  dem  l.niide^herrii  äußert  sieh  die  Denkschrift  dahin :  Der  Laii'i»- 
hi-rr  miilWe  »In^  Heeht  der  Vertagung  und  scilwt  der  Auflösung  Jer 
>t;iiule-elien  Vrr-:inMuliingeii  haben.  Im  letzteren  Falle  jctloch  wjrt 
mit  nir»<;lielu  r  Winlirwählharkeit  der  Cilie<ler  der  aufgelösten  V-if- 
-:^^llldlInL^  -o;.'.leii*h  ein«-  neue  Wahl  vorzunehmen. 

,.1'tr  l.:ni'l«-lu'ir  i.-t  als  heilig  und  unverletzlich  zu  betraehtiT. 
Alli"  Khiüfii  r.ii<l  r>e-:i-hwcrdtMi  der  J!>tände  sind  gegen  die  Behördei 
de-  l-'iir-ii-n.  ww  gei-cn  ihn  selbst,  zu  richten.  I>ie  Behörilfii. 
iiiii  lün-ihlul»  de<  Staat-niini.-tenums.  sind  verantwortlich  für  ihrt 
Allst -handhiML'i'ii  uinl  alle  Krlasse  sollen  mit  ihrer  Unter.*':lirit' 
«'der  CoMiia^iiiiiaiiir  eine-  Mini>ters  oiler  Mitirlicdes  iles  Geheinierat 
\  erhellen  .-ein. 

l»ie  l,;nidrs-iärnie  können  niemals,  (^hne  vom  I^udeshemi  t»«- 
nitVii  /u  .-rin.  mit  lo-ilii -erfolg  ^ieh  versammeln,  noch  berat^chlactfl 
und  iMr-ehliel'ieii.  Ihre  PerMiueii  sind  während  der  Sit-zuncrszcii  ua- 
vrrlrt/.liih.  aulier  inwielern  sie  atil  der  That  eines  Vergehens  tder 
Veihnnluii^  heirofliu  werden,  in  welehem  Fall  jedoch  sie  sodcich 
an  den  l>irikt«>r  ati'^/ulielern  -ind,  der  mit  Zuziehung  der  kok- 
l'eienirM  l*elu»rtleM  ihre  Vergehen  oder  Verbrechen  untersucht,  — 
«ia\on  ilen  \crsjnnineliiii  Siämlen  unter  Vorlegung  der  Akten  IJericht 
»T-t:iMet  und  aut  die  ue-ft/mäliige  BestrafmiLr  anträgt,  welche,  wenn 
^ii'  ein  Verbreehen  bei  rillt,  die  Ati-sioIUing  iTes  iSchiildigen  au^  aer 
*=tändi-elHMi  Versammlung  dureh  Be.-ehluß  der  Stände  zur  Folge  ha:. 

l)ii-  Mtinuiigeu,  welehe  die  ständischen  Personen  in  der  Ver- 
NUnmlMi'.*^   ""d   in  He/uir   auf   ihr   Amt   äußern,    sind    frei   und  fit 
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entworfen  iet,  beruhet"  Zu  fUod  dei  Bktb 
„Dem  Miniater  vom  Stdn  mitgetheilt  in  Paris.  G." 
bei^^te  Entwurf  war  der  sub  A.  —  den  in  Fn 
K6n.  HohMt  rorgele^    Ga«dorff." 

Der  Aufsatz  lautet: 

,J>ie  in  dem  bHgefü^:ten  Entwurf  ausgeeprocli 
und  oT^niBche  Fonnen  Bind  fol^nde  Maxime, 

eineraeits:  Das  Neuznbildende  dem  bere 
anzuecblieBen , 

anderereeitB:  die  Idee  uner  echten  Kepre« 

Das  erste  hat  zur  Folaie,  daS  die  bisher  im 
etändiechen  Rechte  befindliche  Clawe  auch  ferner  dt 
So  wie  alle  die  Vorrechte  den  Rittergütei 
weiche  nicht  mit  dem  Gemeinwohl  in  gei 
epruch  stehen;  so  bleibt  ihren  Besitzern  andat 
die  erste  Classe  der  Landstände  zu  bilden  ui 
ihrer  besonderen  Interessen;  die  Vertheidigung  ihre 
auch  künftig  ihren  eigenen  Talenten  anTertraut  seil 

Allein  die  Idee  der  Bepraesentation  erf 
eine  ächte,  gründliche  Anwendung  eu  Thal 
sie  mit  einem  Worte  —  sejn  und  nicht  oloß  —  all 
gestellt  —  zu  seyn  scheinen  soll,  daß  aach  die 
StaatsbQrger  vertreten  werde,  welche  weit  zahlreich 
legirt«  —  keine  besonderen  Vorrechte  besitzt.  Soll 
hm  vertreten  werden  können,  so  muß  dieses  durch 
aus  ihrer  Mitte  der  Fall  sejn,  und  diese  wiederum 
ihre  Wahl  nicht  unmittelbar  ihnen  den  Verdacht  eil 
mentalen  Bedeutung  zu  W^e  bringen  »oll 
freye  Wahl  der  Staatsbürger  sel&it  bestmimt  we 

Räumt  man  nun  ein. 

l]  daß  zwar  die  Olasse  der  ßitter^tsbesitzer 
Recht  der  Londstandschaft  behalten  eotie, 

2)  daB  abo-  daneben  eine  Classe  tod  Wahls 
müsse,  und  bedenkt  man,  dafi  eine  Bevölkerung 
200000  Menschen  durch  31  Personen  schon  hinreiche 
sey,  dafi  aber  die  Anzahl  der  RitterKutsbesitzer  ti 


11$  Die  Verr*BsangiaitirickeIiiDg 

trachtet  werden,  wenn  alle  Hauptluten  der  8ti 
BepneMatuiiea  aus  ihrer  Mitie  verlreteu  weiden 
BepraeMotaoten  frer  sind  oder  irenigalens  veno  d 
mnsgeeprocheoe  Zntrauei  ihrer  Uitbürger  sie  als  hi 
osnet  aDerkeant,  um  ihre  Rechte  and  IntoesBen  wi 

UM  andererieits  d»>  Herkömmliche,  o 
zn  woden,  in  das  Nene  und  ZdlgenuUte  mit  übe 
foftbeetehen,  wae  weder  offenbar  mit  dem  Oemei 
iK>ch  den  Grundsätcen  nnd  weeentlichen 
einer  ßcpcaeeentatirrerteMung  widenpricht,  bo  wird 
beeoDdei«  Repraeaeotation  der  Bitttrachaft  beetehen, 
Bltteradtaft  alle  Rechte  derselben  erhalt^i  werden, 
einstimmnng  mit  dem  Geneinwohl  und  mit  den  G 
ächten  BepraeeeDtatJwerfaasung:  gebühren  können." 

Weiter  wird  aasgeführt,  aaS  sie  demnach  die 
Landtage  durch  eigeo  gewählte  Vertreter  bilden  n 
vertangen  könne,  datt  nicnt  auch  die  anderen  Riaseen 
tarnen  mm  Bchutse  gegen  Eingriffe  gesetzwidriger  '^ 
würden.  „Welche  Claaee  dw  Staatebürger  ab 
zahlweise,  gedrückter  als  die  der  Landbewohner 
nennen  —  and  diese  oft  mit  dreyfachen  Ruthen  di 
gepeinigten  tStaatsbürger  sollen  allein  nicht  repr 
sollen  allein  nicht  durch  Pcrsonm,  denen  sie  dnrcl 
Zntrauen  bekundeten,  repraeBentiert  werden  ?"  Wa 
Chur-Hessen  ermöglicht  word^i,  könne  doch  auch  i 
geführt  werden.  Daß  weder  ungebildete,  noch  ; 
dem  Ergdien  dee  Staates  wenig  Interessierte  ^ewäh 
möchten  die  WahlgeaetEe  eorem.  Die  Beetimmv 
Stenerquantums  naäi  der  LokaQtSt  vorgenommen, 
beste  Auskunftsmittel  sein  und  eä  auch  von  anderen 
dazu  bestimmt  worden. 

So  weit  die  unter  dem  31.  Oktober  181ö  toi 
Ger»dorfr  unterzeichneten  Motive.  Der  übrige  In 
Stückes  betrifft  die  angebahnte  Trennung  der  Jus 
wallu^,  Organisation  der  erateren  mit  Instanzeni 
über  Richter  u.  s.  w.    Den  SchluB  bildet  die  An! 
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bleib«.  —  Hiermit  KchlieSt  du  Aktenstück  B.  148.  I 
dem  Aktecbüid  der  GdeimeD  ätaatsksoild  B.  146° 
Bl.  19  du  für  die  BenttanKBrenammloDK  lur  Entwwfiii 
Btändischen  Verfueung  aiugtetellte  „Schema"  «ngefühi 
Der  Fünt 
beilig  und  oDTerletilich 
regiert 


i. 
dnrch 

1)  ein  TeraotwortlicheB  8tuU- 
miDisteriuro  idi  unmitteibBT 
Dächstea  Oi^an  seines  ite- 
gtotenwilleas, 

2)  durch  die  io  ihrem  Qeechäfts- 
kreis  &uch  verantwortlichen 
Ijndeekolle^en , 

3)  durch  die  in  ihiem  Bezirk  eben- 
falls verant wortlichen  Kreis-, 
Distrikts-  und  Oitsbehörden, 


II. 

der  TerfassongsmÖfi) 
Mitwirkung  rechtm 
meltcr  Landeeständ« 
stinde  wirken  mit  fa 


tun    beachtliche    V 


Geaetzgebung  des  L 
Staatsbeamte  b^ 
an,  wenn  diese  in  dii 
Ehre,  das  Eigen  toi 
bürgo*  oder  m  dii 
gesetzwidrig  und 
eingi^ffeii  haben. 


Anlage  IV. 
Beratang  der  land&t&ndiBOheii  Teifluanng  vom 
in.  der  atOndisohen  TNaammlang. 


»TifwäiätA  eiiwr  BaadbautiLiuig  tod  Gavdorffe 
TcrvjfllB  wvtie.  Am  '17.  Hin  ««ide  in  einer  Mb 
4tr  PriärleBt  ttw  Seeov  Dad  PlufcjMg  Dr.  Schi 


Befenedar  Erott  Wilkeln  Ack 
rbeileten  El 
tiodiKhu  B«n 


gearbeiteten  Entvarf  för  die  Letiug  da  G« 
«ifaalUDde    Eaonrt    mit    Bdinf 


xintD^  u.  a.  D 
lidmi  Weuiuir  an  die  den  Voniu  in  der  Beniti 
fähmd«  InuBedialfaxniiiiMioM  i^Tin  29-  llin  öboM 
»□frrforden  wird,  die  hitdicfaahlicbe  KooEiintlk 
Annallepankt  fir  die  danh  die  CmdiDde  he 
Verfai«Dii^«aitwiiTf  anäiiDdiiiieDdeii  Modif  JkRtio 
^veichcr.  uuofeni  er  die  Bestimmang  dca  Zwecke 
etänden  in  bewiliigaidefl  rop.  tu  cnwocnKien  we 
und  der  Kldoog  etoes  gemetofehaftlidien  Gvaett  e 
<l«r  BerataD^TenammluDg  lor  eituigen  Richtechn 
Im  äbrigen  seien  da  äbrige  Inhalt  nnd  Bdlagel 
Skizzen  and  Vorschläge  zu  betrachten,  wobei  ee  der 
völlig  freigestellt  bleibe,  andoe  Anrichten, 
änderuDgen  geltend  n  machen  and  bei  BcirbeitUDg 
(iitwurfs' „böchitmögiicbe  Präiision  im  ^ 
z  airenden. 

E>««hDen?wnt  ift  dtr  Entirarf  über  die  L< 
^chäf tHganges  bei  der  ständischen  Beratiingsi 
liazn  ..Kinige  Dotbwendige  Bemerknngen"  —  Bl.  IJ 
lien  {iroähenog  unter  dem  8.  April  1B16  gerichtet' 
,^■1  Jlitgliedcr  det  Lande« berathungs-VoBamralung 

Über  die  feierliche  Krbhuldigung  der  lan 
piiticrten,  13  der  alten  I^nde  und  10  der  n         ' 
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.>:•  :.irr  l.r  i.n-i-rt-r^tr  Behopie  nach  Mai3i:ai>c  i.i«  \5;  dt. 
— ..Jiif:.  ^£*:.:..:..:-.L  Kiä'^,  I»:e  Stände  koükurrieren  tlar«  iiL-a 
.A-  t:..:.  i.-.ir.  :►.  .er.rr  EfehCrie  zugleich  Sitz  und  Slimiac  hib«:: 
M.:.l.-1  >.>.  •-.-  Stellvertreter  b^izugebeu  wäre.  Die  Eechauat 
'.  r.:.  ...TL  'A:.r  I»^pu!ati:n  der  Stände  abgenommen.  Attf- 
ri-.  :..  i-..  :.  h>.:i:::-I--:je  Ausjal^en  kOuute  zwar  die  tanea:^ 
•■-iL  r.'.v  .r..  N  ifä..-.  ir-treiien.  :"ed.x*h  nur  auf  de*  Licdftjfett 
ir:-.L.     .r  -.  h  a::  ••  .r.-iLj:je  Rücksprache   mit  dem  Landjciar.r 


:•■  M  hrLt.:  -t.rumte.  oini^  davon  mit  dem  Demerkdi  bfl 
r.;  -..:.-  -ir  :-.'L^r:.:^RVcrfa?>uü^  schon  b»>ummt,  wenn £i± 
::  .•:  K  ■*:*•*  '■  ■»::'.>/-♦  r/.chi  lu  dioeni  Mai>e  au!ii:tap^<rhca 
•  :•:-  -:  .  i  -ii.»'- •  ::.  der.  E:.!ivurf  aufzunehmen  sei.  ßeschl-ifÄ 
•■:  :t  .-  ..i-  .  '  L.»:.  >:.i:vie  die  Ktai*  zu  prüfen  und  zu  genehmig:- 
:...:•  :.     .  -.    :  -h  riLv  ^:v7;tI;e  Bca-tinimunir  der  einzelnen  Auf^^iik. 

■:r  -.:.Ä::::..h'.  zw  halit-n.  üichi  nütiir    «sei,    und  tlaü  :i.  i: 

l'r..:  ::.;•.      :.  ;.'..j  :l- ir.tr  Au^-iruck  die  in  die  Etat.«  al*   lantUcitr.- 
.    :.    A  :-_■:»  • :.  a:i:.!ii:.rhmtndca  GejrensiTände  umfassen  mÄhtf. 

:..    ;.r  :  :^t.:.  irn  Sitzuni:  wurde  eitn>  über  die  >\nwcniid£: 
■.:.  1    Ar:     itr    1:»:.  :- :.i  n-li-cheu    Konkurrenz    L»ei   der  V.t- 
'■'•\x.\  ;•  -  1.^:.  N  ■::.i::;:*;ht.r  Abkra'rxn  in  Beziehung  auf  etÄtmäßi''eGejf.> 
.     :;:'.r:  tr-u  der  Parlcjruni:  de?    Präsidenten,  daß  um:- 
:..-...;  •    • .'..'.  K  :.ewiirr»::.z  der  Landftände  l>ei   der  Verwaltuni:  nicht 
• '_•.  •.  ..:i..:ir  -  jar  ««.hä-ilich  erscheine,   führte   die  Mt-hrüeit  1-r 
V.  r-..::.::  ..::.«'    :üi.:    iirün«.io   lür   die   Konkurrenz    auf,    deneu  !■: 
s    i.\-  :•.  -..r  i/.jti.vic  Goirengründe  gegen üLiers teil tc :  a^  die  Ge«:.'- 
..    .;:  z  :;/.-.-.  \\\'\\v  man  ein  wohlgeordnetes  Ganze  hai:»en,  Tori  or? 
V  rA...:;- .j  ^\   h!  jetroiint  wordiii:  da.*  Recht  der  Stände  Wi  zwar 
La:,  .-u  ja:  • !:  zu  vi  rwilliiieii.  allein  dem  Fürsten  stehe  au^tchlic:- 
:..:;    :;.-  i:-    i.r  .:■:.  .i:-.  Vcfwaltuni:  bosorpen  zu  lassen;  lü  wolle cl. 
..!:..      j\     .-.•::!•••..  i::.o   >:chvrh.Mt    lu-^ründen,    so    orschcir. :■  t.- 
■.•-;■■  ':j.    \\"  »    ■:.•■   lt-'I^Ii^  Sicherheit    hereits    orlanct  wer-' 

••■    •  y:  :.  \"  ::  :::  :.:  ,•  -  .i..r  sraatMÜcner  auf  die  Knustitutii'nl  ";   'l-- 
..:■:  ■    K-i::. .::;.:' 1.  ii.ii  IVu-i:en  den  Land^iämlcn  \ot\1'.-JcJ 

V.'.:  .•::.  ■;■:!•  ii  ia-  l!-..ht.  i»'.-i  «li-iii  Lande>herrn  Kla^-e  lühreii  .. 
k  ■:.:.■  i".  ■  :.i  :::r' !i.  -i.i.i  "ii"  Lan'l-iäii'ie  l»ei  eintretenden  Re<lenkli«.l.- 
kl-;:- '.  li...  \'.  iw.;  :j::;.l'  v..-:i  Ai»iral»en  /urückhalten  könnten,  £■-]:•■ 
■  ii::  :i.  i\a,'  ir  L:i!.;-r!iai:-ka->irror  vnn  den  Liindsränden  präWn::i;:' 
wvA  A\\\  «i:.  K  ■•.-:::;■.[:•  -.  vrr['ilii'hii't  werde.  Nach  längerer  DcVau- 
war  .;.».  ii"- 1 \s;i  j-n  i-  .M«hrluit  dafür,  daß  die  Konkurrenz  vice' 
lah'i-i.iii'ii-i.luMi  1.'' j-Mii«  rit  II  iu-i  ui-m  Landschaftskolleginm  oder  iiivr- 
haui-?  «ia.  wii  v.jjj  -i-  i  Vrrwoiidiiiiir  landschaf  1  licher  Gelder  die  lu-. 
-••i.  in  Hiii-iilii  *hr  l\a--t nMrh:ilini»o  alle  Rechte  eint-s  wirkli«'i.*=: 
.MitL'li»'i«'.-  ji'!!t«<  KmHi  L'iiiin>  wir  auch  «leisen  Obliejrenheiton  hab-:. 

l>a-  Hii-lii.  d.  in  ^lj^-t^•n  iiin-r  Män«rel  und  Alißbräuche  in  si^r 
V«  rwalruML'  uml  ( M-ci/i;i'iMni;j  \'nrira;j;  zu  tun  und  Vor>chiäire  .'-^ 
i:ia«h».'n.  fMw'h-  'la-  Kfiht.  l»«i  d»-ni  Landosherrn  Klage  über  St.'ut- 
iM-h-irdoii  zu  tülinij.  wiiidi.'  l^aM  iVstirtTstellt.  Weit  ausführlicher  ü- 
»•taltftcii  -ich  dii'  \'iThainilunir»'n  übt-r  das  Hecht  <ler  Stand»/ 
b«i  d  rr  (  M-.-  (•!  z  j:  ••!»  iinir  mitzuwirken.  -  151.  'J2S--2;JS  d.  A.*  der.". 
Ki'«r«l»ni.-M' drr  .-jtäicr  zu  crwäliin-iulo  Koniniissionsbcricht  zusamii:eu- 
\:yUi\\\  hat. 

iJ.i  .AlHchiiiti   III,  d.r  diu  Art  der  Wahl  der  Ueprä.-en- 
taiiii'ii  zum  (n-.ti».'u-iaml  dir  X't.-rhandluniien  der  i»eratun;:r*vcr>an.a.- 
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voraiaU  Königi.  .Süch.siächen  Lauden,  welche  das  Recht  der  U 
HtandKcliAft  btirciti«  erworben  hätten,  jedoch  ohne  UnterfchkiiobB 
>chrilt-   oder  anitssäßsige   (lüter   speien,    b-    in   den  übri^  m 
Distrikten  diejenigen,  welche  nach  ihren  Lehnbriefen  ^Biitfliölf 
cenanni  wären,  daß  ca  aber  allen  übrigen  nachgelassen  bleibe,  Ivrifl 
liieiie  Hechte  von  dem  I^ndei^herrn  mit  Zustimmung  der  St^B 
erlangen.    Auf  weiteren   Kinwand   kam    man   auf  (Tie  BertiiB^ 
zurück ,    daß    in    allen    den    verschiedenen    Distrikten  Toidetaii 
nur  diejenigen  (lüter  für  stimmfähig  zu  erachten  ^eu.  wÄ 
trüher  die  Kcichs-   cxier  l^ndstandschaft  zugr^tandcn  habe.  I^ 
ge^ien  sollte  den  Besitzern  aller  übrigen  Güter»  --ie  möchten  Id^ 
Provinz  liegen,  wo  Ijindstandschatt  existierte  oder  nicht,  w^n^ 
lieh   vorU'halten   wenlen ,   um   Erteilung   des   .Slimnirechu  be  h 
NVahlcri   der  ritterschaftlichen  Re^)räsentanten   nachzusuchen.  &i 
dieses  Kcchi  w<Tde  ihnen,  wenn  sie,  durch  die  Verfassanpürhifc 
veraidiißi,  vor  <lrni  nächsten  I^ndtage  nachsuchten,  von  dcmLnifr 
herri)  nach  des>en  alleiniger  hck^hstenBestinimung.  nach  dem  oädKM 
Landiagc  aber  mit  ausdrücklicher  Zustinmumg  der  Land*taiKle,ötÄ 
werden,     ('her  die  Kittergutseigenschaflen  und  den  Bwriff  desi K» 
L'nt<'s  wurde  viel  verhandelt. 

Hei   der    Verhandlung   über  die  Art    «ler  Wahlen  vtrii 
zunächst  die  J)er^ünlichcn  Voraussetzungen  eines  Rephisentantefl  i«* 
gr>!»lli,   <li('   Wahli>eriiKle   auf   0  Jahre  mit   der  Aussicht  auf  *  |j 
!»pjit<r  nur  iJ-jährige   Dauer   l>estimnit:    ferner  daß  jede  Kb?«* 
«ler  lirgcl  ihren  Repräsentanten  aus  sich  wählen  müsse  und  dst» 
der  hr»Iioren   jemand,   «ier  in  mehreren  Klassen  wahlfähig  p«.  A» 
tiilirlirh  warm  die  Verhandlungen   über  die  Wahlen  der  Rittflt* 
]i.sit/rr   -     Hl.  2;3;J»'— 2r>(J  d.  A.,  woselbst  am  Schluß  für  den  V«* 
trrter  der   Akademie  Jena  erfordert  wunle,  daß  er  statu» 
iniilÜL'  di«'  K!ikuliätj*re<*hte  erlangt  habe  und  Mitglied  des  akademi?dio 
Srii:i!s   >c'i.     Noch   ausliihrlichcr   wurde   über  die  Wahl  der  Jrtil^ 
iiinl    I.:i  iMJbi'Wtdincr   vcrluiii<icit    und    daran    testgehaltcn,  daß  w 
luhii'n  ( inipjM'M  i\U  l)e>(»iulero  KIusm-ii  voncinaniler  uetrcnn;. ii'* 
«li«-  Kcpni-riiiMiUcn  iti  gleicher  Zahl  (lOi  gewählt  werden  soHu;!'- 1*^ 
/war  je   ."'   in   der    Trovinz  Weimar,  je  .'»   in   «Icr   Provinz  Ei?*:-*^ 
und  ji-  "J  in  der  Prtuin/  Neu^t.ndt,  und  ih\l]  die  Städte  Weimar )it^* 
l'-i-enjieli  wcLien  ihrer  (irifllc  jode   für  -^icli  einen  WahUKJzirk  l-i'^'' 

Milifcll. 

Auffallen  ninll  d»'ni  Lo.-er  der  Verhandluntren.  daiWla?  n^ t'^*  I 
bare  Wahl.-N'-teni  durch  \\m  rrwählern  gewählte  Wahlniänner  fc|  ! 
itwas  fesNiilund  llcr<:«l>racht('s  oder  ►:?ell)^tvers ländliches,  ohno]^*^ 
Motivierung  bctrachi«t  W(»rdeii  ist.  Als  (.Qualifikation  '"-r* 
Wahl  mann  es  wurde  der  llcsitz  «lerselben  Kigonschaf  ten.„  «l- »'^ 
Wähleinle  halun  müsse,  und  Volljährigkeit  erfordert,  l'-'or  "j? 
i'igeii ^chatten  der  zu  wählenden  Repräsentanten,  nanu-nli«^^ 
i'iber  (irund-  unti  sonstiiicn  V<'nij«ii'rnsln>itz  als(.iewähr  eincf^''.^' 


geeignet  bclundcrjer  Krprä^*''>tanten   an   die  Wahlinänner  wurdr  ^'^^ 
der  Mehrheit  abgelehnt. 

Der  Abs.-hnitt  IV    .,v<;*^  '^^'»^  l-an.ltägen    und   dem  h^\' 
ständischem    (loschä*'  '^'*    wurde    glatt    crlediirl :   *"' 
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ee  Bich)  fortbestehen  sollte,  dahJD,  daß  solche  D 
Mitglieder  der  verwalteoden  Behörde  betrachtet  wi 
übrigen,  mit  denselben  Rechten  und  Pflichten  a 
teilnehmen  sollten.  Daran  wurde  der  Wunsch  irek 
ständische  Depntierte  bei  auSerordentlicheo  Sui 
ordnnngen,  wo  Undscbaftliche  Q«lder  in  verwoi 
KnegaifH^,  zn  einer  ^Londständischen  Deputatioi 
bei  ocr  die  Gelder  zu  vernenden  habenden  Beliärc 

RflckHichtlich  der  Mitwirkung  der  Landstsndi 
gebung  habe  man  eich  dahin  geeinigt,  daß  allgei 
und  neue  gesetzliche  Vorschriften  zu  unterscl^ 
die  sich  auf  ein  bestehendes  Gesetz  KrQndeten,  i 
dische  ZuBtimmung  erlsascn  werden  können,  tuu 
Modifikationen  enthielten ;  neue  üesetze  hing^ 
wenn  sie  einer  eiligen  Promnlgation  bedürften,  a< 
Zustimniung  erlassen  werden,  und  dieses  Rech 
ohne  daß  in  der  Verfassungs Urkunde  eine  Ausnahr 
lediglich,  wie  es  bereits  ausgesprochen,  festxustellei 

Zu  dem  die  Zahl  und  Art  der  Wahl  der  ^ 
haltenden  Abschnitt  HI  des  beratenen  Entwur 
Bericht,  daß  w^n  der  Teilung;  der  ursprüngli 
(außer  der  ersten  Klasse)  anderen  Klasse  in  Stadt- 1 
es  nicht  möglich  gewesen  sei,  unt«r  31  Repräsen 
herabzugehen ;  für  die  beiden  letzten  Stände  hätte 
10  für  die  Städte,  10  fdr  das  Land,  mit  möglicb 
die  ^graphische  Lage  ihre  Einteilung  erballen. 
Distrikte  besondere  Ijcpulierte  zuzulassen,  sei  be 
<ler  Zahl  nicht  möglicb  gewesen  und  auch  erlaß 
Mitglied  der  gesamten  Volksvertretung  die  PHic 
Inlercsse  aller  Teile  des  Landes  gleichmäßig  zu 
(leshalb  von  den  besonderen  Verhältnissen  ein 
Distrikts  in  Kenntnis  zu  setzen.  Rücksichtüch  i 
der  ^^'ahl  in  der  Klasse  der  Uittergutsbexiteer  sei 


"r.5h«*?g"  in  Hin*i-Eit 
■Tiidt-s    änzaerkamra  st 

«Ti«:.   ini  Falle  einer 

:*f  Er:*:!un^  der  Sankt 
■Irr  H  -t-t«  ErwöcTing 

-  i-.r  Ki*--^  -ier  Kiners 
Li-.:v:-:.  rarurapheD  te 

-  Ar i:. ierun^-en    t-kr   ^ 
:.  fr-.^..    Wf^ntUi'h  er^el 

-  :_i::-i vilvfficra    kein    1 
_=:     ba>/   Dm  Grollht 

:■■  r".;;i:ke"   d«  Suiat-i 
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die  Jenaische  Stadlordnung  verlange  TOO  jedem. 
Hang  besitze,  er  sei  Akademik«  oaer  nicht,  dftß 
Bürgerrecht  ISee.  Daa  akoilemiBche  Jurüdiktioiisre 
Akademikem  diese  Verbindlichkeit  nicht  erlaBsec, 
leichtert  und  modifiziert  Als  städtische  Bürf^  i 
mitatimmen,  weil  sie  es  nicht  seien,  als  ftkademisch 
sie  efl  auch  nicht,  weil  sie  als  solche  nicht  blofl 
sondern  auch  den  übrigen  nittiitorischen  Füisten  i 
getan  seien.  Minister  von  Gersdorff  votierte  n 
Gesetzen  solle  so  wenig  als  mißlich  gedenUlt  werden 
—  cum  grano  ealis  —  möglichst  wSrtlich  interpn 
nun  die  EragUche  Oeeetzesatelle  (§  19  a.  a.  O.)  dieji 
fähigkeit  an  dae  Bürgerrecht  oder  den  BeeitE  dna 
so  könnten  die  akademiechen  Bürger  Joiaa,  welchi 
besäßen,  bei  den  Wahlen  da  atädtischen  Büiver 
komme  auch  noch  die  besondere  bevorrechtigte  Natu 
hinzu,  welchen  ein  PrfijiidJK  zu  entstehen  schöne, 
w^en  eines  doch  noch  nicht  ausgemessenen  Streit) 
rechte  in  Hinsicht  der  städtischen  Bürgerpflichten  je 
czkliidiert  werden;  übrigens  sei  doch  auch  noch  eii 
Hache,  da  man  hoffen  könne,  daß  ein  gebildeter  R 
könne  gewählt  werden.  Mioisteipräsident  von  Voii 
Meinung  um  so  mehr  bei,  aJs  ja  den  Professoren  d 
Bürgerrecht  nicht  zum  Nachteil  gereichen  solle. 
Oroßherzog  seine  Genehmigung  ertdlt,  dem 
Minifterialrcsknpt  am  17.  August  !816  an  die  f^dc 
in  welchem  bestimmt  wurde,  daß  die  Al^emi^e 
Hiiuser  besitzen,  bei  den  Wahlen  der  städtischen 
mann  er  mitstimmen  könnten. 

Interessant  ist  noch  eine  Bl.  &62  ff.  ersichtli^ 
des  damaligen  Staatsrechts-Gel ehrten  und  Praktik 
mann,  grfcrtigt  „Auf  höchsten  Befehl"  über  dii 
inwiefern  in  den  Haue-  und  Erbteilunge- Verträgen 
ti^tcn  Hauses  Sachsen  eine  Verabredung  über  die 
Beibehaltung  der  landständischen  Verfassung  zu  b 


234  ^^^  Verfasdungsent Wickelung 

daß  an  dickem  Tage  die  Stadtrate  in  den  Städten  und  die  Otti- 
vor!*ither  auf  denT  Lande  die  stimmfähigen  Einwohner  nadi  Ab- 
leituRj  der  Wahllisten  —  immer  nur  einen  Wahl-Unterbedik  uf 
eiDM-.al  —  nämlich  die  «timmberechtigten  Einwohner  von  je  5<3HiiiMB 


ki>IIe  zu  führen  und  jeden  rechtmäßig  erwählten  WahlmanD  Bit 
einer  Li'giriiuatiou  zu  versehen  hätten.  B.  Die  Wohl  der  Volki- 
Vertreter  für  den  Landtag  «selbst  betreffend  sollte  der  IS^  Ok- 
tijU-r  al^i  ..der  Jahrestag  der  Befreyung  Deutschlands  durdi  die 
LeipzlL'^'r  Völkerschlacht**  als  Wahltag,  zu  dem  den  Rittdiab* 
besitzern  Ihtcits  die  nötigen  Verfügungen  zueeferti^t  seien,  beeoiBBt 
.•"ein  und  für  die  «städtischen  und  bauerechaftfichen  wahlboirke  M 
hU  l«esondere  ..Landesherrliche  Commissarien'*  die  unter  Ziff.  Tt-« 
Auiireführien  ernannt  worden,  welche  in  zwei  Abf*ätzen  die  gdado» 
Wa&lmänner  'städtische,  dann  bauerschaft  liehe)  die  RepräsentanteD* 
wähl  vornehmen  las^sen  und  darüber  an  die  Landesregierung  Bendi^ 
tr*t.itien  ^»llton. 

1  ^azii  kam  ncvh  eine  ergänzende  Bekanntmachung  vom  17.  Aujwi 
ISI'j  in  Nr.  \u  des  Wcimarisohen  Wochenblattes  zur  ErlauieriiK 
dt'S  Wahl  Verfahrens  mit  Wahlmännern,  nebst  Nachtrag  vom  1<.>.  (H- 
tol»cr  in  Nr.  Sl  daselbst. 


Reich*  tags  wähl  recht  auch  für  die  Landtage  geforderten  allgemeiaM 
direkten.  i:elieinion  Wahl  Verfahrens.  In  der  Landtagssitzung  fW 
11*.  Februar  IKM  wies  der  llerichierstatter  auf  die  im  Ausschuß  nö« 
ireteilie  Eiuwivk«Muiiir  des  Wahl  Verfahrens  seit  1848  hin  und  auf  du 
Käiuj'to  « iiitT  aii^rhn liehen  Min«lerheit  gegen  das  ZustandekcmiQe: 
•le*  u  ahlLTO-t-t/i  .i  v.  rn  •'.  April  liSÖJ,  worin  das  184S  eingefiihrtt 
•iirekie  ^^';^lllr^chl  wieder  hestitint  und  zu  dem  früheren  WahlmünniJ- 
Walilvirtahn  n  /nriickirekohn  wiinle,  das  sich  nunmehr  42  .Tahff 
hiniliirch  irihalim  habe.  ..Die  Minderheit  ist  damals  überans  heint 
in  0|.p»-:riiin  uwe^en.  was  am  besten  daraus  erkennbar  ist.  ciJ 
lat-.ichlirh  munitiolbar  nach  ertolirttT  S.'hlußabstimniung diese Min<i^- 
h»it.  welrhi  lir.ivliau«;  du-  direkte  Wahl  bei  den  (damals i  21  all* 
piuriiu'ii  WahliMi  hai)on  wollte,  ihr  Mandat  nieilerlegte  und  d« 
??itziini:''>aal  vifIki».  F.-  hat  d»T  damalige  Hechtsanwalt,  sjätat 
Landtair-i'räsilii.i  Frifs,  aU  der  Führer  der  Minderheit,  in  späiü« 
Zeit  da*  \ValilL''-s« tz  v-.n  l.s'»-  als  ein  sehr  brauchbares  bezt:cliK' 
un<l  nach  «Nr  Versiihrniiiir  seines  Anitsnaohfolgers,  des  L.indiiJi' 
Unisidenti'ii.  (nhiiiiii  rat--  Müllor  auch  erklärt,  daß  er  ilie  vorzd*'- 
iicht-ii  lind  aui-rrordrntlirh  erfreiilirhen  Wirkungen  dieses  GcäC* 
anerkeuiir."  l>icseni  Aii->pni«h  stimmte  der  Hericht erstatter  voll- 
k«.Miinn-n  bi.'i  mit  dt-r  HemiTkiinir,  daß  das  bestehende  Wahl^'ö^ 
aucii  M'ili'iis  ili-s  LaniliaLTs  voll«»  Anerkennung  verdiene.  In  d« 
Lantlta.L'  von  1'.'«'.;.  wo  hettiir  lür  das  direkte  Wnhlrei^ht,  auch  tk. 
Aliirtordin-ii-n  MirgtrlichiT  I'arteien  aiiHer  von  den  zwei  S^iiai* 
denu'kratiii  irekämpft  wiirdi'.  weniirstcn-'  für  Ersetzunju  der  allg^ 
nieim-n  WalilmiiniuTwahlen  in  d«T  ..dritten  Wählerklasse"  duni 
lirekte  Wahlen.  iTklJirie  in  der  Vollversammlung  <ies  Landtaiies  voD 
**>l»riiar  1".*'"»  lu-i  der  ersten  Lesun^r  des  Nachtragsentwuffs  zoo 
»tz  vnm  IT.  Aj'ril   1*?I»7  iler  ^r^te   Vizepräsident:    ,.Ich  Nj 


X36  Die  VerfusQiigKntwickdiulg 

Arolsen  zu  eiaer  Obereinkunft  b^ofoi,  ans  der  di 
19.  April  1816  heiTC«g«gftogen  aeL 

Die  Urkunde  selbst  b^nnt  mit  dem  Hi 
der  Bundesakte,  worin  die  Einführuug  landetinc 
in  &llen  deutschen  Btaaten  angeordnet  sei;  obachi 
seit  gqaamen  Zeiten  eine  soldie  Verfiwsang  betx 
doch  Änderangm  der  bisherigen  „L«ndee-  and 
fassang''  notwendig  geworden,  die  mit  doi  Lands 
i«haft  und  Ton  Stldten  von  der  Rwierung  verein 
Die  Urkunde  zerfällt  in  zwei  Abteilungen. 

I.  Die  Land  es  Terfaaanng  enthält  unter  A.  di 
in  §3 1— ä,  beUflt  ee  unter  B.  sonst  auch  in  Besiehunj 
nod  im  g  <J  auf  die  R^erung  bei  den  bisherigen 

II.  Die  ReprSseotatiTveifsHaunK  nimmt 
größeren  Teil  der  Urkunde  ein.  Die  Beprasentatio 
erfolgen;  A.  durch  die  Ritterschaft,  B.  durch  die 
Bürgeretand,  C.  durch  sehn  Repräsentanten  des  B 
denen  jedes  Ober-Justisamt  (nacn  §  1  fünf)  zwei  zi 
den  drei  deputierten  Htädten  wird  das  R^iräaent 
den  ersten  Bürgermeister  und  Stadtsekretar,  in 
hingegen,  wie  bislang,  durch  den  BürgermeiBter 
Eigenschaften  eines  Repräsentanten  im  allgemi 
kcit  KU  einer  der  drei  christlichen  Konfeesionen,  AI 
und  eigene  Rechtsselbetändigkeit,  Landee-Untertao 
pflicht- Freiheit,  unbescholtener  Ruf,  Fähigkeit,  G 
und  seine  Gedanken  gehörig  niederschreiben  eu  kOni 
wird  erfordert  bei  den  it^räsentanten  a)  dea  Büi 
schuldeter  Besitz  von  nnvenchiddelen  Gütern  im 
stens  500  Rtim,,  b)  des  BaueTnetaiideH  Eigentum 

5 flichtigen,  und  zwar  nicht  verechuldeten  Ontei 
0  iloTgen  |130  Ruten),  dos  in  dem  AmtsdUtrikt  gel' 
er  alä  Repräsentant  gewählt  werden  soll  (eigener  Loi 
nicht  erfordert).    Staatsbeamte  und  sonst  lüntUchi 
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VI  Vonrett 

Jahren,  dis  d«r  Befreiong  von  dem  &&mCi 
TftraiigJDgWD,  siechta  er  daliin  nnd  etarb,  et 
Erhebung,  die  einen  Schinkel  vor  so  viele  j 
stellte,  gekommen  var.  Ein  neidisobee  Oei 
aber  Mich  nach  seinem  Tode  noch  den  Bi 
nehmen  wollen,  was  er  wirklich  schaffen  k 
er,  nach  Weimar  bemfen,  dort  beaohtenaw 
■oiiMB  Strebens  and  KSnnehs  hinterlflssen. 
8«oe  T&tigkeit  am  SchloSbaa  spKter  meis 
merknng  abgetan,  er  habe  das  dortige  Ti 
schaffen.  Beine  Verdienste  am  das  Laachsti 
das  (}""  ebenfalls  sn  Terdanken  ist,  worden  fl 
anderen  zngeschrieben. 

Demgegenüber  habe  ich  in  „Laachstaed 
Gentsens  Urheberschaft  fOr  das  Lanchstaedte: 
gewiesen,  and  Tersnche  ich  nnnmehr,  anf 
liehen  Stoffes  anch  seine  Mitwirkung  bei 
in  Weimar  in  das  rechte  Licht  ta  stellen. 

Wenn  diese  Bl&tter  so  in  arster  Linie  I 
auf  dem  Gebiete  der  Architektargeschichti 
L&cke  ansinfällen,  so  hoffen  sie  doch  anc 
Feldern  einige  nicht  ganx  nnwesentliche  I 
xa  können. 

Die  Oeschichte  des  SchloSbaaea  ist  nie 


ArdÜTC  nml  Oodleo* 


Archivs  und  Quellen. 


BSLA.  =  0«hämea  BUatesrchiT  in  Beriin. 
W^LA.  =  Oehamw  Hmnpt-  und  SUatourchiv  in 
G.ScfaJL  =  Ooetbe-Bchilkr-ArchiT  in  W  ' 
tirofiboso^che  Bibliothek  in  Wonur. 
Goetha-NatkMikl-Hnatam  in  Wäzaar. 


Düntaer,  Heinrich,  Goethe  nnd  Carl  Angoat 

»die  Bnchhandinng,  1888. 
Doebber,   Adolph,   LandwUedt  nnd   Weimar. 

A  Sohn,  1906. 
Genta,   Friedrich  y^  Tagebiicher.     Aue  den 

haf^na  von  Eiue,   heransg.  von  Lndm.  Asaü 
Goethes  Briefe.    Goethes  Werke,  heranag.  im  An 

hozogin   Sophie  tod   Sachsen,    lY.   Abt.,   W 

B6hlan. 
Goethes  Tagebach».    Wie  vorher,  IIL  Abt. 
Goethe,  Tag-  nnd  Jahreabefte.    Wie  vorb»,  I.  j 
Hiidebracdt, Edmund, FdedrichTieck.  Leipci 

mann,  1906. 
Lebteldt,   Paal,  Baa-  und  EuDstdenkmiler  Tb 

Weimar.    Jena,  GcsUt  Fisch«',  1B93. 
MnsSus,  Johanc   Carl,  NacbKelassene  Schrif 


X  Du  ScUofi  in  Wdmu.    Tafd  3. 

Dw  BchloflgebfiDde  aelbst  tut  Bt&na  „mit  iuli« 
nceichnet,  die  es  nie  gehabt  hat.  Ooethee  liebl 
dem  Wiederaufbau  eine  solche  Dachnng  aoBiofül 
praktiicheD  Granden  aufgegeben  werdeo.  Der  A 
■üner  Lage  und  turmartigeu  Hochführung  offenba 
einem  Bteinerechoi  Entwürfe  eingetragen  worden 
wirkliche  Lage  l£Bt  sich  an»  dem  Gmodriaae  d 
(Tafel  3)  entDehmeu;  beim  Neubau  kam  er  in  Fori 

Da  WMtliche  Flügel,  deaaen  Wiederaufbau  r 
Auaaicht  genommen  war,  ist  nur  in  den  Umfusungem 

Bing-  und  Verteidignogsmauer  ood  der  umscl 
waren  noch  ringBom  erhalten. 


Tafel  3.    Dia  Wilhelmebnrg. 

Orundrifi,  nach  der  in  der  GroShosoglichen 
bewahrteD,  in  grofiem  HaBatabe  geteichneten  Aufm 
TOD  1790:  ,£■  echdnt  der  Bau  GontroUcor  will  zof 
eenau  Be^D  kann",  tneiot«  Goethe  sn  dieser  Arbei 
See  BamnÖBterB  Areoe  vot^enommen  wurde,  um  eii 
ffir  deuen  Entwürfe  su  schaffm.  Man  sieht  die 
eteheng«bti(A)enen  maesivea  Hauern  des  Oebande 
innere  Einrichtnog  vernichtet  war. 

Die   bdden    vom    Homstein    henührendeii  r 

Joadratischeii  Pavilloas  dea  OstflOgelB  treten  noch 
m  südlichen  liegt  die  „Himmelsbu^,  die  Bchlofikii 
nicht  weit«  erkennbar;  ein  qagr  von  Osten  nach  \ 
gehendes  Bchiff,  im  westlichei)  Teile  erweitert  nnd  ^ 
nmsocen.  Darunter  im  £rd-  und  Kellergetchoaae  lag 
In  dem  nirflckspringendm  Zwischenbaa  ben 
kleintfer  Saal  und  der  in  xwei  paraUelen  Läufen  ai 
gestreckte  „Anfritt". 

Im  nördlichen  Pavillon  nnd  mit  seinen  halbk 


L  i.    J-J.t7  c(4  B<-nfp«  Tom  3.  April 
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I  OK  ^    Mf VfIi«iekBBBgeii 

ne^  2  SKftft.  $»»«■  TOB  G 
S.-^n  Sm  Ar  AHfiinv.  die  in 
L  L^Bf  ■.  *.>  bMxki  Wide.   Die  F 


Tau  13.    r»B<«*SckloB. 

^  ds  Z«awh«  «■  ISDL  «k  <Im  ScUo 
a  BcBcunv  ^eBOMBCK  ««r.  [^OiiKiMLänegMBadi 
die  frtbcr  bOMhe.  ■«■■udiij  dea  ]Uv  Kn»  ragCM 
befind«  äcb  k  Goccke-NttioMtMMNH.  Uu  «et 
bmI  Ok&tmi  dea  graAM  OMSigeb  in  der  not^  hnih 
Gettth.  Die  OMfrou  im  dsreh  dea  kOa'  eefShTtai 
mit  der  Sänknhnlle  dei  HMUiig.ii  IwMiii  na^  Anna'  I 
einbtiUicfacn  Fioat  iMiniiiiinjiiij^in    Der  Xtxdtln^ 


XIV  J^  BcUofl  in  Wonur.    Tafd  19-21. 

19.  a.  Haupttrevpe,  BSckUiti  mA  obastai  FodesL 

b.  AMonblteimiDv,  (Mlidi  nm  groB«n  Bul,  mit  Durch- 
blick nadi  dicMBO.  Nmch  QotÜtm  Zcognia  von  U«atx.  Die  über- 
Udiofft  and  etwa«  phuitutiscbai  Formen  laaien  jodoch  verrnntcD, 
dafi  Altena  (nellekat  such  roo  Tbooret  nnd  Arena)  ELberaommm 
wordeo  ist. 

20.  Die  Oalene  im  Nordfiagri,  tod  Oeots.  Der  brnher  gerad- 
linic  geechkiaaeoe,  niedrige  und  achinmle  Baom  iet  dnrch  die  hmib- 
nmdeo  AbachlnBnischeD,  durch  die  gehobtne,  in  achOneci  Boeeo 
«•chwnneene  und  dnrch  ZwiBcheogurte  geteilte  Ifiiwfittnfiiinrt'n  äa 
dai  finta^  gehsltaMd  Wändan  xa  fibenwcbendec  Wirkong  gebncht 


3  Dm  SchloB  in  Wrfniar.  I 

erg&nzt  nnd  verscliOnert.  So  warde  1658  die  in  den  sfld- 
lichen  Teil  des  OstflOgelB  eingebaute  SchloSkirohe,  die 
„HimtDelBborg"  —  ao  genannt  nach  dem  hoch  anMeigenden 
Altar  —  in  nener  ÄnsBtattiuig  geweiht,  1698  ein  Archiv 
angelegt,  1696  in  einem  Sa&le  des  ErdgeachosBea  —  gerade 
unter  dem  groSen  Saale  und  der  Kuppel  —  ein  „Opern- 
hana"  eingerichtet.  Von  1700  an  vorden  besondere  iUnine 
fOr  Bibliothek  and  Mfinzkabinett,  Eunatk&mmer  nnd  Nata- 
raliensammlnng  bestimmt  nnd  anagebaut.  Um  1730  erfolgte 
die  Eeratellnng  des  Eirohtnrmea  durch  den  Baumeister  Crone, 
so  daS  er  das  schon  1712  gegossene  Gel&nt  aofnehmen  konnte. 
'  Die  Wilhelmaburg  durfte  sich  unter  den  deutacbeD 
FflrBtensohlOsaem  Tohl  sehen  lassen.  Von  einem  Graben 
rings  umgeben,  lag  sie  neben  dem  linken  Ufer  der  Bm  in 
Form  eines  etwas  unregelmäfiigen  B«chtecks,  dessen  Iftngere 
Seiten  ann&hemd  die  Biohtung  von  Norden  nach  Sfiden 
hatten,  nnd  nmsohloB  einen  weiten  Hof.  Der  längs  der 
Bm  gelegene  Östliche  Fltlgel  war  der  Hauptbau.  Elr  be- 
stand aas  zwei  hoher  geführten  Pavillons,  die  durch  einen 
ausglich  niedrigeren  Zwisohenban  verbunden  waren.  In 
diesem  befand  sich  ein  kleinerer  Saal  und  der  Antritt  nach 
den  oberen  Stockwerken.  Vom  Hofe  gesehen  lag  reohts  davon 
die  Kirche  und  daneben,  som  Teil  in  einem  Änbaa,  das 
Archiv.    Links  war  die  Kellerei  und  das  Opernhaus,  darflbei 


$  Dm  Scfalofi  in  Wcimir. 

YOTSfi^ch  liflrTOT;getliaii  haben ,  garsttet  W* 
Hemchaft  luit  sich  bej  dmn  Herrn  Osheimden 
ünqnartint.  .  .  Obglaich  fibar  200  Pferde 
1000  MenDoben  (!)  bef  dem  Fener  gesoh&fti| 
es  doch  noch  niaht  ^Dxlicb  gelOschet,  angei 
86  Standen  gedanert  hat" 

Zum  OlOck  war  es  £ut  ohne  Verlost  an  ] 
bei  dem  Brande  abgegangen.  Nor  ein  einzige 
mynti  auch  des  Namens  Zimmermann,  bflSte 
tongsarbeiten  sein  Leben  ein.  Unter  groSem 
an  dem  auch  die  beiden  Primen  teibiahmen, 
dem  Jakobekirchhofe  bestattet  Hersogin  Ai 
ein  stattliches  Denkmal  erriobten,  das  noofa  I 
gleicher  Weise  fflr  villigen  Opfermut,  wie 
AnuAennnng  Beugend.  Der  Untter  des 
wurde  eine  Dntsrgtfltiung  von  „wöehentlich  : 
vitae"  bewilligt.  Anoh  den  Schaospielem,  di 
Brande  so  hilfreich  herrorgetan  hatten,  wn 
der  Henogin  m  teil.  Zwar  mnSte  ihnen  de 
bald  gekflndigt  werden  —  an  die  Ans&bnnf 
in  Weimar  war  in  absehbarer  Zeit  nicht 
jedoch  wurde  „ihnen  sor  Abfertigung,  einem 
gebührende  Apointement  annooh  anf  drey 
12  Wochen  ausgesahlet"  *),  aooh  erhielten  sie 


8  Du  Schlofi  In  Waimar. 

atelltan,  ohne  veitereB  mgesandten  AroUte 
baomeietar  Fleischer,  schiokte  me  mit  t 
geeohenk  von  60  Talern  zorOck;  sie  ki 
wenigstens  von    Beinen  Arbeiten   keinen  Gel 

Von  der  ersten  Zoänohtsst&tte,  die  sie 
Uinisters  von  Fritsoh  gefanden  hatte,  v&r 
Fsmilie  Bnniohst  nach  dem  LuBtsohloBBe  Be 
gesogen.  Uit  möglichster  Beschleimigiing 
das  vom  BannDtemehmer,  früheren  Jagdl&t 
in  AngiiH  genommeDe,  noch  nicht  gane  vi 
Bohattshans,  nonmehrige  FOrstenheos,  in  '^ 
gerichtet  and  nach  FertigsteUang  alsbald 
Kammer  mnBt«  es  freilich  auch  nooh  mit  ai 

Hier  wohnte  28  Jahre  lang  die  herze 
in  B&nmen,  welche  die  Sporen  der  eilige 
tragen  and  mitonter  oaliebsam  erkennen  li 
ffihrte  1776  der  eben  mündig  gewordem 
Angnst  seine  jange  Gattin  Lnise,  die  Tod 
grafen  Ladwig  IX.  von  Hessen,  w&hrend 
Niederlegnng  der  17  Jahre  getBkrten  Yormu 
vom  Uinister  Fritsch  erbante  and  ihr  abgeti 
nunmehrige  „Witlnrnspalais",  endgültig  hin 
fand  also  anch  Goethe,  der  am  7.  November 
ladong  seines  in  Frankfort  gewonnenen  färstl 


10  Du  BchloS  In  Wetnur. 

D&bmen  kein  Ende.  SoIiod  Anfang  Angost  178 
Kammer  von  neuem  über  Bohiden  xa  berichten, 
bedachnng  des  Sohloeses  aelbet  and  der  nmgeb« 
gnbenmaner,  und  wieder  muBte  der  Herzog  sein 
gung  zu  dieser  ärgerlichen,  weil  an  moh  nafrucl; 
kostspieligen  Aufwendung  erteilen.  Diesmal  nah: 
Veranlassung,  dem  Wiederaufbau  des  Schlosses  n&li 
und  bestimmte  nnterm  21.  Angost  gleichseitig  I 
„Da  wir  hier  annlohat  die  Entsohliefinng 
alte  abgebrannte  SohloB  nach  und  nach,  sowie  et 
der  Gassen,  welche  m  den  darauf  eu  Terwendec 
einen  Beytrag  thun  können,  gestatten,  wiedem 
und  dergestalt  einrichten  za  lassen,  d&B  sämmtlic 
nebst  den  Ganileyen  und  Arohiven,  dahin  verl 
können,  begehren  wir  gn&digst,  ihr  wollet  au 
Überlegung  neben,  ob  mit  dem  Corps  de  logL 
der  langen  Seite,  wo  der  groSe  Saal  gewesen, 
an  maoben,  auch 'alsdann  darüber  die  erfordei 
und  Anschllge  fertigen,  nicht  weniger  die  di 
Haterialien  in  Zeiten  aneohaffen  nnd  in  Bereits« 
zu  lassen,  angleioh  aber  auch  Vorsohl&ge  zu 
der  Fond  zu  diesem  auEer ordentlich  betr&ohtl 
Aufwand  herzunehmen  und  wie  viel  etwa  alle  J 
zu  verwenden  sein  möchte"  .  .  . 
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Ein  Haon  solcher  Art  soheintCliriBtDf  Q 
(oder  Vent)  gewemn  za  seiii,  der  1791  &U  ] 
17dS  AD  «Ib  Lisatenant  bezeichnet  wird.  G 
ihn  in  einem  Sohreibeo  an  den  Herzog,  der  ihn 
gedaohte,  im  November  1788,  jedoch  nnr  mit  i 
er  mflBse  ihn  „anBreiohend  nnd  ehrenvoll  stel 
&nf  einen  guten  Fonkt  gebracht  habe  nnd  ei 
Mensch  Bei".  Über  zeine ktlnatlerisohen  Fihigl 
er,  nnd  aas  der  Art,  wie  Venth  Bpkter  be 
bei  anderen  Banten  mitEavirken  hatte,  l&lit 
deaten  entnehmen,  daß  es  damit  nicht  weit  h 

Von  dar  ersten  Art  aber  var  Johan 
Rudolph  Steinar  (geh.  in  Brannschweig 
Weimar  1804).  Er  hatte  von  1774  bis  zn 
80  Jahre  lang,  die  Stelle  eines  hersoglichen  1 
inne;  er  war  ein  gewissenhafter  Beamter 
ttlohtiger  nod  fleiBiger  Techniker  gewesen  se: 
kein  EUneÜer.  „Von  oneerem  Baumeister  £ 
wir  nar  die  mechanische  AnsfUhmng",  meii 
anoh  beim  Schlofiban,  bei  dem  Steiner  amtsj 
Bch&ftlichen  Teil  zn  leiten,  Anschlfige  nnd  . 
fertigen,  hier  nnd  da  auch  an  konstmktiven 
zawirken  hatte.  Und  gegen  ihn  treten  die  si 
tauchenden  Baaleate,   wie  Bankontrollenr  Bu 
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Solion  das  erste  M&l  konnte  er  räch  von  '. 
80  sclmell  loamftcben,  als  man  ea  in  Weü 
und  erw&rtet  hatte. 

D»  tndeaaen  jetet  beim  SohloBbaa  der  8 
Bollen  geraten,  wünschte  man  auch  vor  i 
schon  zn  fördern  and  vonmbereiten,  ao  weit 
Herzog  setzte  darch  ein  ontenn  23.  H&rz 
Geheimen  Rat  t.  Goethe,  den  Geheimen  Bat 
Präsidenten  Schmidt,  den  Eammerherrn  and  C 
T.  Wedel  nnd  den  £to&at  Voigt  gerichtetes 
eine  ans  diesen  Personen  gebildete  beeoai 
baukommission  ein*): 

„Nachdem  Wir  Ench  zor  B«gnlimng  de 
neuen  Sohloßban  mit  dem  hierher  bemfet 
Ärends  aas  Hamburg,  Anftrag  sn  ertheilen  dii 
gefaBt,  als  begehren  Wir,  committendo,  hii 
Ihr  wollet  Each  zosammensetzen   and,   wie 
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flei  in  eioe  Hanpttreppe  m  verwandeln 
Treppe  im  Corps  de  Logis  anzulegen  —  t 
ebenso  —  Brandgiebel  seien  darohnU 
Senkungen  anenlegen,  damit  kein  Unrat  ond 
Sohlen  und  dergleichen  die  Treppen  hinab 
getragen  werde. 

Zweifelhaft  blieb  noch  anter  anden 
groOe  Saal,  die  Kache,  das  Waschhaus,  die 
geheime  Konsilinm  sa  verlegen  nnd  wie  de 
schickliche  Oeatalt  sn  geben  wäre.  Es  wnn 
daS  das  &a8ere  Anaehen  im  ganzen  be 
daB  aber  der  SchloBgraben  einschlieSIid 
teiohes  aosgetrooknet,  d.  h.  aofgeffillt 
Unter  den  „Personen,  mit  welchen 
an  pflegen",  wnrden  aofgefohrt:  der 
Steinert,  mit  dem  dorohEOgehen,  was  bii 
nnd  Modellen  vorgearbeitet  worden,  der 
Chrjseliae,   insofern  als  ontersacht  werd 
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BesonderB  erg;iebig  ist  dieser  erste  B< 
meisten  Aren«  aber  anscheinend  nioht  gewew 
es  vielleiolit  aDoh  kanm  seiii,  da  es  sich  sa 
einleitende  Schritte  bandelte,  lun  die  Gewim 
gemeinen  Banplanea  anter  künstlerischem 
beseigte  Arens  dorcbaoB  keine  Lost,  sich  l&n| 
aafzabalten,  als  anbedingt  erforderlich  \rsr. 
sich  wohl  gar  schon  mit  dem  Gedanken,  il 
fesseln,  konnte  es  aber  angestohts  seiner  1 
soh&ftigkeit  noch  nicht  fUr  angemessen  ei 
dentlioher  heraossukommeD.  Am  17.  Jani  fi 
sehen  Saase  eine  Sitsang  statt,  in  der  eicl 
entschuldigte ,  daS  er  wegen  dringender  B 
Hamburg  genOtigt  sei,  seine  Abreise  xn  beso 
übrigen  habe  er  sieh  in  den  14  Tagen  si 
mit  allem  genOgend  bekannt  gemacht  Unc 
er  denn  folgendes:  Die  Haaptmaaem  seiei 
and  danerhaft,  die  Saaptmasse  hILtte  ein  wtL 
nnd  wkn  dem  Charakter  eines  fürstlichen  I 
angemessen,  so  daB  daraus  mit  m&Sigen  Kosti 
brauchbares  and  gates  Qebftnde  wiederher; 
konnte.  Aach  die  Lage  sei  ao  gfinstig,  daS  man 
lieh  an  einem  anderen  Orte  Weimars  bessei 

Das  OebKude  sei  Obrigens  „sehr  anglei' 
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geselle  oben  vom   Dache   herab  Tortrog. 
darin   betont,   daE   bisher  nur   einbeinusobei 
wendet  worden  sei.    Der  mit  dem  Frieden 
Henog  mOge  Licht-   und  Wirmespender  e> 
immer  weit  and  breit  strahlt  er  nmher  Uns 

Die  Befriedigung  Aber  das  in  dieeem  • 
war  allgemein.  Sie  gab  sich  auch  änlerlli 
Bewilligong  von  besonderen  Geschenken  au 
beschtftigten  beimischen  Banbeamten.  Den 
Steffani  als  Bechntugsfahrer  wnrde  ea  ae: 
von  160  Talem  eine  jährliche  Zulage  von 
teil,  w&brend  dem  BankontroUenr  Steiner, 
Eeither  mit  allem  FleiB,  nnverdrossenheit  di 
nommen",  der  von  einem  geiriüirten  Vorsc 
stehende  Beat  von  60  Talem  erlassen  wnrd 

Ober  den  umfang  des  in  diesem  Banja 
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am  ein  einlisitliohea  and  groButigeres  AoboI 
ta  enielen.  Hit  dem  inswisohen  srfolgto 
kleinen  Fltigsls  nnd  über  du  Dach  iahr 
frieden. 

Bei  der  ümgestaltong  dea  Ostfltlgels  bli 
ehenuktige  SchloBkirohe,  die  sogenumte  Him: 
Baom.  Die  dort  befindlicben  Stti^e  worden 
sogenannte  Heilige  Qrab,  einen  gewölbten  Bt 
gesohoflBee,  verbraoht,  der  fOrs  erste  Term&a 
Frage  wegen  der  Nenanlage  der  Ejrche  bl 
noch  offen. 

In  einer  wieder  unter  Teilnahme  des 
findenden  Eweiten  Siteong  legte  Arene  seine 
Beletage  vor,  den  das  herEogliehe  Paar  sei 
billigt  hatte.  Für  den  groSen  Saal  erach^ 
Ofen  als  genügend.  Steiner  &nterte  dabei  de 
Gedanken,  da£  vielleicht  swei  von  den  groi 
Eapfer  oder  einem  sonatigen  feuerfesten  i 
werden  and  ale  Ofen  dienen  konnten. 

Noch  eine  dritte  Sitsong  mit  Arens,  wi< 
sein  des  Henoge,  fand  am  7.  Jnni  statt.  M 
aber  die  von  Chryselios  17S9  empfohlene,  i 
anatandete  AnsfUUong  dea  Barggrabens.  I 
keit  seiner  völligen  Beseitigung  wurde  nunn 


•< 
• 


oder  Mhiift 


dttt  er  «oflli  iBr  d 


Vord 
1«^  nMidbBdi  wvdm  dm  Anns  80 
fiMt,  taih  ab  BgMeJwrtw^  taOs  ab  Honorar 
B&mfaksmgjmL  XML  Anm  — ?  Br  dankte  für 
UMe  mbor  von  Hunlms  >^>>**  9^  ^«t  mir  : 
dal  iA  raf  den  Antn«  doa  Hanm  GaL  Badi  1 
gam  m  doctignu  Dteatai  m  tvaian,  niekt  na 
WllnaoiMn  aatwortan  kann  .  .  .  Was  die  swai 
betriffti  ao  miil  idi  alt  dar  Avfrioktigkatti  dia 
som  Oaaati  gemaoht  kaba^  andi  daranf  eriddiran 
mich  sa  einer  jÜuKoken  Beiae  naok  Wein 
eigenüioh  anheiadiig  madbeo  kann  .  .  .  Aber 
mit  dem  äoüersteii  FleiBe  nnd  groSer  Pünktlich 
jenige  aasriohten,  was  von  hier  ans  gesohehe 
Alle  Bemühungen  nnd  Ehrungen  hatten  alao  nich 
erwünschten  Erfolg  geführt;  Arens  war  nicht  d< 
seine  geschäftlichen  Interessen  hintanxnstellen. 

Goethe  wollte  es  nun  noch  auf  andere  Art  v 
mit  Arens  dauernde  Verbindung  su  halten  und  sei 
lerischen  Kräfte  für  den  Schloßbau  zu  nutzen, 
(oder  Juni)  1791  schlug  er  dem  Herzoge  vor  *),  ai 
eine  Mittelsperson  mit  Arens  in  Konnexion  zu  se 
dauernd  zu  erhalten.  Er  hatte  dazu  den  Sohn  < 
kontrolleurs  (Steiner)  oder  auch  einen  jungen,  ihm 
gewordenen  Techniker  aus  Schlesien  in  Aussicht  g( 
Aber  auch  dieser  Gedanke  führte  zu  keinem  Ziel 

1)  W.  StA:  B  8928. 

2)  Goethes  Briefe,  No.  2872. 
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legenee  Höfohen  für  Wohnzwecke  nntsbar  sn  madu 
die  Sakristei  der  ehemaligen  Sohlofikirche  zum  Archi? 
sosiehen. 

um  solche  Änderungen  eu  erwft^en  und  unter  W 

der  künstlerischen  Rücksichten   festlegen   zu  kOnnei 

nun   der  persönliche  Verkehr   mit   Arens    wieder  m 

wünscht  gewesen.     Der  aber  bat,  indem  er  eine  Ski 

die  Treppenanlage  übersandte,    „ihn    nicht  im  Er&hj 

verlangen,  er  könne  dann  besser  im  Herbste  zwei  '. 

nach  Weimar  kommen".     So  wählte   man  denn  eine 

*^^>  weg  und  beschloß   zunächst  die  Entsendung  Steiner 

^<;  Hamburg,  um  über  die  Absichten  des  Künstlers  siel 

1  zu  unterrichten. 

Für  Steiner  war  das  ein  ehrender,  von  Vei 
zeugender  Auftrag,  die  Reise  aber  in  dieser  Jahresi 
schwieriges  und  bedeutendes  Unternehmen.  Am  22. « 
als  am  8.  Tage  nach  seiner  Abreise  von  Weimar, 
er  glücklich  vor  Hamburg  an,  konnte  jedoch  „weg 
zufrüher  Thorsperre"  erst  am  23.  bei  Tagesanbruch  1 
kommen.  Dabei  hatte  er  bis  zum  25.  ,,grade  85 
oder  17  Louisdor^*  ausgegeben,  so  daß  er  melden 
seine  Mittel  für  die  Rückreise,  die  er  mit  der  zweite 
hoffe  antreten  zu  können,  seien  nur  dürftig.  Goetl 
wertete  ihm  ^ ) : 

,^Es  war  mir  angenehm,  aus  Ihrem  Berichte  zu 
daß  Sie  in  Hamburg  glücklich  angekommen  sind,  ui 
sogleich  ernstlich  mit  Herrn  Baurath  Arens    an  die 
gemacht  haben.     Ihre   Instruction    ist   umständlich 
und  Sie  sind  hinreichend  in  der  Sache  unterrichtet, 
überflüssig  seyn  möchte  hier  etwas  abermal  zu  wieder) 

Es  kommt  alles  darauf  an,   daß  wir    ein    einigei 
■  großes  Zimmer   zwischen    dem  Saal   und    dem    Vorsa 

winnen,  das  Übrige  bleibt  gänzlich  der  Überlegui 
Kunstverständigen  überlassen. 


1)  W.  St.A :  B  8957». 
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lagnngen  in  jenem  Zeitpunkte  eintreten,  nnd  i 
allein  für  das  niehate,  aondem  für  mehrere  Jtlu 
Plane  vonnbereiten  haben. 

Wir  sählen   also  darauf   Sie    diesen  Herbst 
sehen  nnd  einige  Monate  zu  behalten. 

Die  Anzahl  unserer  hiesigen  Künstler  hat  ä 
mals  durch  Herrn  Meyer,  den  Schweitzer  vermehr 
erneuerte  Bekanntschaft  Urnen  gewi£  Vergnügen 
wird. 

Des  Henogs  Durchlaucht  erwarten  mit  Verli 
^  versprochenen  Zeichnungen,  wie   auch   die  Henoj 

*•  Mutter  Durchl.    Beide  wünschen  mit  angehenden 

:3  auch  die  Arbeit  angehen  zu  lassen. 

?  Ich    wünsche    durch    den    rückkehrenden   Bi 

4  Steinert  zu  vernehmen,   dafi  Sie  sich   recht  wohl 

Wenn  derselbe  bey  seiner  Bückreise  noch  eini 
bedürfen  sollte,  so  haben  Sie  die  Oüte  ihm  C 
machen,  wir  werden  nicht  verfehlen,  die  Summe 
zu  restituiren. 

W.  d.  30.  Januar  1792. 
Am  11.  Februar  meldete  Steiner,  daß  er,  an 
haltenen  Auftröge  recht  zu  erledigen,  nicht,  wie 
war,  am  5.  oder  6.  habe  abreisen  können,  8ond( 
bis  zum  16.  in  Hamburg  bleiben  müsse.  Am  19. 
wirklich  ab.  Die  mitgebrachten  Zeichnungen  betraf« 
sächlich  das  Treppenhaus  und  die  davorliegende  K 
die  Fassaden  nach  dem  Garten  und  dem  Hofe 
Gestaltung  des  Haupteinganges.  Tür-  und  Fem 
nungen  werden  erwähnt  und  Modelle  zu  Türbeschl 
„englisches"  und   ein  hamburgisches. 

Ob  die  Ausbeute  der  Steinerschen  Reise,  dere 
sich  übrigens  auf  304  Rtlr.  6  gr.  8  -X  beliei 
Wünschen  entsprochen  hat,  darf  billig  bezweifeli 
Überdies  gestalteten  sich  in  der  nächsten  Zeit  d: 
Verhältnisse  für  die  Fortsetzung  des  Baues  un 
und  der  bisherige  Eifer  begann  abzuflauen.     In  de 


^xi  -oii  ia»  •itma. 
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gnndenr  h  la  gruideor  de  l'appartement,  cc 
aom  dw  noa  artistes  de  diriger  le  fea  pv 
des  ssparatioiiB  de  I'interiear. 

La  destiiiatioii  des  cbambres  anperieu 
encore  decid^  je  arois  que  oe  aeroit  mieax  d 
enoore  bot  celles  la. 

HoDseignenr,  Yoas  fut  faire  bien  de  i 
Vona  remeroiant  d'avance  da  travail  que  Vi 
entreprendre  ponr  Ini 

J'ai  l'honnenT  de  : 

IfondeiiT  Votre  t 

et  tres  obelHsani 

Qoetbe 

Weimar,  le  19.  Juillet  1792. 

P.S.   L'ordre  de  Voos  rembonreer,   Mod 
lAvT.  pooT  le  port  des  desBeints  eet  donnä 
•t  j'espere  qae  Veaa  les  receväea  avec  oelle 

DaB  letzteres  der  Fall  sein  vflrde,  könnt« 
des  Briefes  ia  Wirklicbbeit  wohl  kaum  hofi 
am  30.  Joli  erging  an  Steiner  die  Anweianng 
von  190  Livree  ftlr  Cl^risseaa,  de  Tacadei 
peintnre  an  Loavre  a  Paris  als  gehabte  Ansli 
der  GorrespondeDE  wegen  Dekoration  des  gri 
der    daran    befindlioben    Zimmer".     Die    Y( 


Mta^  taaÜiMl.  .Oft  im  fb^  wo  dw  AaJ 
ia^  fa  Amm  Jakr  wtar  Dm^  aa   ln^n', 


Pbh 

6)  iahmiit  dw  DMkM  Im  an  dM  von 


Ah  AI 

8  SüAm  d»  MMB  Enn«  fwtigcaatdb  nd 
ZA  b  Twfci^  gAnflht  B^M. 

■hau»  glic  «■  i»  d«  lUgtMit  mr  ndrt  luj 
B— aaiw  NMfakhtai  Aber  die  TortMluitl»  f 

Am  14.  NoTembsr  1794  wurde  endlich  da 
OBtliohen  FlBgela  gerichtet,  wobei  „stett  einer 
keif  den  Leoten  Oeachenke  bewilligt  wurden,  i 
bei  dieeer  Gelegenhwt  die  Zmbl  der  bflHohKftigt 
Arbeiter.  Es  wurden  n&mlieh  gezehlt:  jedem  da 
12  Or.,  118  Gesellen  und  Fuhrleuten  je  8  Or.  nnc 
lahnem  je  6  Gr.,  im  g»nien  70  Tlr.  20  Or. 
num  nicht  ennehmen,  dafi  alle  diese  Leute  zu  g 
besch&ftigt  gewesen  seien.  Bei  solotien  Gelegenhe 
l&ngst  entschwundene  Gestalten  wieder  «ubnti 
du  Wohlwollen  wendet  sich  Bedflrftigen  in, 
aie  längst  ansgeeohieden  sind  oder  nur  in  li 
nehang  zum  Ben  stehen. 

Fttr  17  95  hatte  Steiner  einen  EostenTeru 
gereicht,  der  auch  nur  das  Allemotwendigste  i 
sog.     Die    AnsfUhrnng    der    noch    rttcksttndig 


20000  Tftler,  vna  dem  Henog  aber 
scfaieo.  Er  bsatiiniiite,  bei  den  fortdane 
sollte  der  SohloBban  in  diesem  Jahre  Q 
fOTtgeftthrt  werden,  ala  es  enr  Unten 
und  sonst  nnumginglloh  nStig  irlre.  ] 
erforderlioben  Arbeiten  bestanden  na< 
in  der  Anffflhnuig  bestimmter  Uaaei 
Unterstützung  des  Daches  im  Kirckfltif 
Zar  Erapaning  von  Kosten  sollten  dies 
massiv,  sondern  —  weniger  solide,  da 
—  in  doppeltem  Bleichwerfc  anfgeffl] 
sollten  die  oberen  Treppenrampen  de 
gestellt  werden,  damit  sie  trooknen  um 
ehe  die  Stnfen  aofgebracht  würden, 
dann  auch  die  Anweisungen  an  die  B 
dar  entsp  rech  enden  Teilbeb^e  nnd  I 
sich  die  AusfQhrangen  in  diesem  Jah. 
das  doch  so  bescheidene  Ua6  des  £ri 
Goethe  >)  zu  Voigt,  es  wBre  mit  DanI 
unter  den  gegenwärtigen  ümstftnden 
ScbloUbaa  bewilligt  worden  w&ren. 
schon  gute  Fortschritte  ton.  Der  Baa 
bedeutet  werden,  sieb  nur  an  die  Hau] 
nnd  nichts  Kleines  und  Einseines  sn  u 


^  Dm  BcUot  Ift  Wii 

Am  Umm  lUiali.  Ydigl  Hat  sieh  in  ttnlieh« 
Tvmdimm,  dooBi  „flariinlMimi  kalMi  sflaüdk  i»  Pm 
inlerti  dal  «tWMi  HdiiilMit  Toritafig  coMMiai 
Dto  Kommltwimt  btioMol  dmuds  «odk  dn  Adn 
Qnaiitltitt  raiMr  tvocknw  BkvMer  fibr  dio  fBineraoLT 
arMteiL 

Im  FebraMT  1797  €npiilil  GooliM  dar  Km 
dte  IKinrtellniig  eiiiM  TimiU0müjiaUt&tm  ud  fiBrifibtsai 
W«ilDitett  noch  Biliar«  i^SoUla  bmui  atoli  dam  aoftn 
■0  kmuite  man  dia  Tttaohar  im  Kühjalm  i^auii 
lifan,  ■odun  dia  Bü&dbOdan  fertig  maehan  pp 
kll&nia  aladaim  ao  aiaam  Maima  ^teon,  Immhm,  1 
ieinara  Tolbodan  in  Aaaord  gaban  «od  ^fon  dan  i 
Tlaabam  naali  Matgaba  der  Tteattnde  «aeli  emai  « 
iiidani  baaalilMgait  Saml  anr  Torant  mir  Bnlaifti 
GaaelULflaa^  .  . 

Wla  man  aiah  damala  aalum  mit  Ckdaiikeii 
Imnara  AmwUlliim  baacUftigIa  and  wia  wait  mtii 
in  dia  Znkaaft  aah,  gdit  anter  andaram  danma  lian 
auf  dar  Leipaifir  OalarmaaBa  2  SMdk  ratar  imd 
Meubledamast  fttr  67^/4  Earolin  angekauft  worden. 

Der  Herzog  selbst  k&mpfte  in  sich  mit  dem  YU 
auf  tüchtige  Förderang  der  Bauarbeiten  einerseitSi  : 
Bücksiohtnahme  aof  die  Knappheit  der  Mittel  und 
ringe  Steaerkraft  des  Landes  andererseits.  Am  6.  ü 
er  der  Kommission  Anweisung,  bei  den  fortdan 
Kriegsonrohen  in  diesem  Jahre  den  Schlofibau  nor  f 
fortzuführen,  als  es  zur  Unterstützung  des  Daches  un* 
unumgänglich  nötig  sei.  Deshalb  sollten  nur  die  yoi 
meister  Steiner  mit  16000  Tlr.  als  ausführbar  bem 
dabei  als  notwendig  bezeichneten  „Baue  veranstaltet"  i^ 
Am  28.  Juni  aber  wies  er  die  Kassen  an,  die  vc 
St&nden  bewilligten  Beitragsgelder  für  jetzt  und  1 
j&hrlich  in  den  festgesetzten  Terminen  an  die  Kami 
zahlen,  „da  Wir  den  Bau  unseres  Besidenz  Schloss 
haft  fortzusetzen  resolvirt  haben  **. 


IkiBcHiti»  Wi 


kmt  und  dnbh  Wammm  a4  ■ba^iaUnigMi  dni  n 
mamr  BdM  dnok  Bbitlm  uftHsMttrt;  adl  ikn  v 
jtliit  n  a«r  B«iiMr  fthitoimie  mat  Ywmnlta : 
«lift  adt  ihm  tlfauBla  «r  mmIi  m  KontfragoB  te 
llMc«m.  FOr  ika  kMial»  «r  "Tpfrihlund  «af  deaBi 
KtadMii  UniraiieBi  Aar,  WMdi  a  dar  Avsflllinmg  bif 
«Iheilig  betondw  AafiMil ■■inli nil  apwgta^  aad  arf  m 
MkyBMn  ÜBlirai^  am  in  dm  ITunBtanMinnHmwn  n 
gwTMwn  war>  Zwar  iqgli  «•  dar  SnjEd!,  dal  die  fMfc 
Bliflke  GoattM  noAdbafc  aoeh  aadmnro  liafiai  b 
aad  snr  GewiBaaBg  dait  Stett^tttar  Ktlaalhn  fl 
Doch  fiMha  ikk  Toa  jeM  aa  aabenkor  ii*nf!iJ>*«A 
aauliMi  dia  aaf  eiaa  Toa  Bki  gdkal^^ffea  oad  imtab 
Varhindang  adl  Ctaata  Uavaiaaa. 

Oagaa  Boda  Jali  1797  trat  Goetlia  «aiaa  laagi 
gaachdbaaa  Baiaa  aa,  dia  ilia  ftbar  KaaldBart  aad  8ta 
aaah  dar  Sakwiii  fUirta.  Seit  1796  war  aia  gepkai 
diiroh  dia  TriagwiafiiliaM  aad  iai  latatan  mOgikr 
doroh  dia  Hagera  Ahwaaaahatt  daa  Haraoga  r&A 
worden.  Auch  mochte  eioh  Goethe  salbst  in  Weimai 
weise  nioht  som  wenigsten  wegen  des  SohloAbaues  fl 
abkömmlioh  gehalten  haben.  Der  Hersog  erleiehtert* 
jetst  die  Trennung,  indem  er  som  Ersata  den  'K'^tnin« 
nnd  Eammerrat  von  Wolaogen  in  die  Kommiasio 
riel  Vielleicht  geschah  das  auf  eigenen  Anl 
Goethes,  der  ihn  als  Saohverstindigen  schfttate  mid 
auch  gern  mit  ihm  über  baukünstlerische  Fragen  \ 
hielt.  Freilich  war  ihm  auch  das  allxagenane  und 
pedantische  Wesen  des  neuen  Kommissionsmitgliedes 
sich  in  Zukunft^  zuweilen  eher  hinderlich  als  förderlic 

sehen  Gymnasiums.  Zdcheostudien  bei  Hoppenhaupt  und  Oii 
Architektur  bei  Gontard.  1790—1795  auf  Beisen:  Born,  S 
Sizilien,  Deutschland,  Holland,  England,  Frankreich.  Baoioi 
im  Oberhofbauamt,  Professor  der  Baukunst  an  der  Kunstak» 
später  an  der  Bauakademie. 
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■ehan,  der  endliob  einniAl  geaohmMkToU  venier 
Tenprioh«.  Isopi,  ein  trefflicher  OmameiktiB 
fahre  die  Arbeit  n«eh  Zeichn nagen  vod  Thi 
Dm  sei  ein  jonger  lebhafter  Ualer,  der  sich  al 
Lnat  auf  Ardutektar  gelegt  habe.  Leider  so) 
Thoarets  Emplehlong  beim  Herzoge  an  sp&t  ge 
sein,  denn  dieser  hatte  sich  in  seinem  'EU 
Ffirdening  des  Baues  inswisohen  schon  selb« 
anderen  ihm  bekannten  Architekten  gewand 
Leipaiger  Baodirektor  Daotha  Han  darf  wob 
dal  er  dabei  anoh  im  Sinne  Qoethes  sa  hande 
hatte;  ist  es  doch  nicht  onwahraoheinlich,  dofi  < 
veis  aof  einen  stchsiachen  Baomeister  aoi 
Mann  sielte,  Aber  den  man  sich  gesprUchsweiae 
leicht  schon  veistindigt  hatte. 

Johann  Carl  Friedrich  Daathe,  fi 
öser  Lebrer  der  Bankonst  an  der  Leipogf 
akademie,  war  seit  1781  Bandirekter  des  Rates 
Sohöpfangen,  deren  älteste  aof  1772  sorttckgelii 
er  dem  Zopfstil.  In  weiteren  Sreisen  ist  seil 
kannt  geworden  dorch  die  Anlage  des  alten  Q 
kontartsaales,  der  infolge  seiner  linglichronden 
seiner  mit  Brettern  aosgesohlagcnen  und  mit 
potaten  Wände    eine   onvergleicfaliche  Elangech 


>  an»  Ortam  der  Naiv  ^ 


Knwirkof  Ml 
Tkonrat 


VanutOnr  md.   Ai  k 

NaaMM 

dia  Dakxwstmi  n 
halb  Dutnod  fiwa  M  iba  baalelk.    Da  oüb 

TOD  den  ErfaJinmgea  mit  Arena  und  namentlich  ^\ 
Ol^risseau  her  wolta»  waa  dabei  herauakonmiey  wenn  ca| 
ann wartiger  Ettnatler  Dekorationaentwürfe  anfsteUte,  <Am 
mit  den  Ortlichen  Verhaltniasen  persönlich  vertraat  sa  aoil 
io  wurde  Mitte  Jannar  1798  der  Versnch  nntemomai^ 
Thouret  wenigstens  nrlanbsweise  nach  Weimar  h6rübl^j 
susiehen.  Qoethe  wandte  sich  wieder  an  Bapp,  der 
Falle  des  Gelingens  das  Reisegeld  vorstrecken  sollte,  itl 
gleich  an  Dannecker,  der  mit  Bapp  verwandt  war  o'! 
durch  den  er  noch  besonders  auf  Thooret  einsuwiika| 
hoffte,  schließlich  in  zwei  Schreiben  an  diesen  selber^): 

„Da  wir  bey  der  Decoration  des  hiesigen  fttntliela| 
Schlosses  Ihnen,  mein  werther  Herr  Professor,  GMegeokA 
zu  geben  wünschen,   Ihr  mannigfaltiges  Talent  lu  leig^j 


1)  Goethes  Briefe,  No.  3714. 
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Ew.  Hoohw.  <lavoii  za  benAchrichtigeii  am 
Oelegenlieit  zu  bestimmen,  d«S  ioh  olinfehl' 
Tage  dea  ktknftigeit  Aprils  in  Weimar  eii 
Zugleich  erbat  er  sieh  für  den  Fall,  da£  i 
recht  tflchtiger  Quadrator,  der  von  ftnterster 
Leitung  der  anderen  beim  Anfange  lud  Enc 
vorhanden  aei,  einen  von  den  Stuttgarter  c 
Arbeitern  eom  Hiniiehen  bereden  n  dürfen, 
ihm  ein  frendigee  BegrflBangssohreibeti  entj 

„Uit  besonderem  Vergnfigen,  verehrte 
fesBor,  ersehe  ioh  sos  Ihrem  Briefe,  d&6  Sit 
bei  uns  einsutrefffln  gedenken,  und  wQnsch 
durch  nichts  abgehalten  werden  mögen,  Ihre  j 
BD  halten  .  .  Wir  werden  Ihnen  danken,  v 
tflchtigeii  Qnadrator  ^)  vermögen  sich  bey  uns 
nur  mOSte  er  nnTorheirathat  sein  .  ." 

Immer  noch  l&nger  wurde  Goethes  Oedi 
noch    am   9.   and   12.  Kai   hatte    er   Schill 
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»a  Voigt,  „bey  nnoerm  groBen  SoUoBbftO  11 
wir  nicht  aiguen  Ilftnn  hftben, 
immer  mit  ansshnlichen  Koste 
borgen  mSsBen.  So  van  mit  An 
8chnrich  ^}  nnd  so  iats  nnn  »nah  mit  Th( 
wenn  ich  diesen  anf  meiner  letstei 
h&tte  kennen  lernen,  so  w&Bta  icl 
vir  diesen  Sommer  h&tten  machen 
Thoorets  erster  Aofentholt  in  Weimar 
5  Honate  ans,  von  Anfang  Jnni  bis  snm  2! 
Unger,  als  orsprUnglich  angenommen  war 
dar  Henog  von  Württemberg,  erwartet  hati 
fttr  die  anf&tUge  Ver«6gemng  seiner  Hein 
zweite  Arbeit,  die  ihm  übertragen  wurde,  s 
erst  tiber  seine  Fähigkeiten  ein  eigenes  U 
hatte,  nimlich  der  Um-  und  Ansban  des  Wei 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  anf  diese  Saite  i 
einsngehen  *},  doch  mnB  so  viel  festgestel 
Thoorets  starke  Beanepmchnng  fOr  den  Tt 
hatte  nicht  nnr  das  Technische  in  Entwurf  i 
EU  besorgen  und  za  leiten,  er  malte  selbf 
und  Dekorationen,  ja  sogar  für  Einselheitei 
wurde    er    beanspracht  —  es    mit   sich   bn 
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Woraof  nnterm  11.  Septflmber  „Et.  I 
TÜliger  treuer  Vetter  und  Diener  Friedrich 

„£a  ist  mir  eine  sehr  angenehme  Ve 
Lbdn.  einen  neaen  BeweU  von  der  besonde 
keit  geben  zn  kOnnen,  womit  ich  Dero  Wtlii 
so  gern  entspreche,  und  in  dieser  Rüoksio 
dem  Architeoten  Tfaouret  eine  Verlängerung  i 
«if  vier  Woohen  tun  so  mehr,  als  er  so  gltti 
bisher  Dero  schmeichelhaften  BeTfalls  nnd 
Medenheit  wflrdig  an  machen." 

XHe  Verlängerung  des  Urlaubes  um  i 
erwies  sich  jedoch  fOr  die  weimarischen  £ 
noch  nicht  als  hinreichend,  ZnnKchet  mnßt 
dessen  Erfiffnnng  am  12.  Oktober  stattfand 
dann  aber  noch  manches  am  SchloBbau 
nachgeholt  werden.  Doch  bat  man  jetzt  n 
einmal  nm  die  Genehmigong  des  schwAbii 
man  behielt  Thoaret  einfach  da  und  gab 
am  29.  Oktober  endlich  erfolgenden  Abreise 
liebes  Entsoholdignngsschreiben  mit  Herzog] 
lieO  zwar  nicht,  jeder  Forderung  der  Hftflichk 
sich  über  das  Zeugnis  der  Zufriedenheit  mii 
nift.tnr    Thonrat"    irabtthrend    ed    freuan    nnd 
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inderndsD   Hindwerksvaaen  vflrda   verbinden 
die  Oesellen  nnd  Poliere  frfilier  oder   ap&ter 
in  ihr  Verh&ltnis  mm  Meieter  wtlrdeii  Karückke 
TOD  dieeem  aber  wohl  kaum  günstig  ftofgenom 
worden. 

Vielleicht  ist  die  Dnrohffihning  dea  Oedai 
geaeheitert,  denn  ob  ist  nicht  w^hrzanehmeii, 
ßerem  Umfange  danach  verfahren  worden 
es  dabei  aber  nicht  nnr  eine  ökonomische  Fri 
h&tte,  wie  wichtig  nnd  vorteilhaft  es  vielmehr  i 
Leitung  bei  nmfangreichen  and  verwickelten  Baaa 
znweilen  ist,  mit  eigenen  Hilfskr&ften  in  das  C 
greifen  zu  können,  das  eeigt  die  Erfahrung  ste 

Hiebtete  sich  Goethes  Blick  hier  auf  d 
Angelegenheiten  der  Banleitnng,  so  gibt  eine  V« 
er  kurse  Zeit  darauf  der  Eommission  nnterbn 
raschende  Aasknnft  dortlber,  mit  wie  weitem  1 
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droasen  dartber  —  so  feMta  es  doch  anf  de 
nicht  an  richtiger  Eiosch&tzang  kflnatlerisol 

Weit  Über  den  anderen  stand  in  dieser  ] 
Goethe  mit  seinen  Anschaunngen.  So  in  i 
EU  Voigt  1):  „Alle  Materialien  bedenteo  niir  i 
als  sie  enletst  eine  gewisse  Form  darstellen 
der  Hand  des  Handwerkers  oder  EünstlerB  kot 
Form  nun  alles  ist,  so  kann  man  sie  treyli' 
nennen  und  man  mtlSte  sich  denn  doch  am 
lassen,  was  der  KOnstler  fttr  einen  Preis 
Wenn  man  nnn  nocb  dabey  bedenkt  daß  ein 
selbst  raar  ist,  and  was  ein  solcher  Mann  ( 
ist  an  baarem  Oelde  ausgeben  muß  .  .  so 
Summe  ftlr  seine  Bemtlhung  .  .  nicht  gant 
andern  VergleichuDgen." 

Und    die    Erkenntnis    vom    eigentliche 
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Goethe    den   Verleger  Cotta   am   30.  Joni 
atehesde  ZablaDgen  in  Stnttg&rt  so  leiaten 
An  HeTTD  Isopi,  Bildhaaer         Fl 
An  den  Hofbildhaner  Berrein       „ 
An  den  Yergolder  Golla  „ 

Aniter  solohen  anawElrtigen  Kansthand 
an  Ort  and  Stelle  die  schon  genannten  Q 
und  Ebenist  Kronrath  t&tig,  die  ebenso,  w 
tionsm&ler  Heideloff,  durch  Thoorete  Venu 
gezogen  waren.  Ana  Eamburg  wurde  Mitte 
in  Stattgart  ans&seige  Stuckator  Hofmann 
Eon&ohst  im  Audienszimmer  beschäftigt.  Re 
die  persCnliohe  T&tlgkeit  des  zogleich  die 
renden  Prof.  Heyer,  so  wird  ersichtlich,  w 
künstlerisches  Treiben  sn  dieser  Zeit  im  Sei 
Zogleioh  wird  ab«r  auch  der  Senfzer  Goethe 
ständllch,  daß  doch  alle  diese  Blrftfte  immer  : 
Vorschrift  Basammenftrbeiten  mOohten,  damit 
geschmackvolles  Werk  nnd  keine  barbaris 
Stande  k&me.  Dalt  solches  sioht  geschähe,  c 
wir  wissen,  Frennd  Meyer  wirksam  sein,  d 
anch  selbst  nach  Kräften  daroh  häufige,  zei 


In  der  änderen  Anfgioht  wurde   er  nn 
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MOek  ift  «m  ErUl  dM  Haraogi,  nit  Ana  er  neh  za  Bt- 
gjan  d«s  oeoen  Jahns  1800  an  dia  gesunt«  Tiai^rthift 
dM  yurwtmtmaa  Weimar,  d«s  FUnteotoma  Ri»«»iiffiti  and 
dar  Jenaiaeben  lAndM-Portioii  wandta  *).  Darselbe  gibt  oichi 
DDT  flb«r  di»  Koateofrag«  aa  aick  Aoakmift,  aondeni  wirft 
ancfa  auf  das  yarhKltnla  swiaefa«D  FOrst  und  Volk  be- 
setcbnmde  Lichtar,  er  enthalt  endlich  Ober  den  Gnud  d« 
Beachlennigiuig  dee  Sanas  fibenaschaiide  AafklAmng.  Nad 
DarlegODg  de«  bishn-  Erreichten  nnd  Anfgewendetan  beiSt  m: 

„Der  Ben  ist  ana  maiiDigfacfaeii  Ghütidaii  nicht  so  wdt 
gediehen,  als  man  anfanga,  aof  dieaa  Zeit  ihn  dorchzofohmi, 
hoffen  mOgen. 

Den  ohnerachtat  haben  8.  DrchL  nebst  Zhro  föntL 
Familie  mit  dem  bisherigen  Local  Direr  Wobnong,  obgleich 
die  FontL  Familie  inxwischen  herangewachseD  und  der 
Raum  dadurch  nur  mehr  beechr&nkt  worden.  Sich  begnUgen 
nnd  die  dadurch  entstandenen  Inconvemenzien  l&nfere  Zeit 


66  Du  ScUofi  in  Weimar. 

mit  dieaer  Anwendung  jenes  Enpuninea  i 
laichterDng  dar  Caseon  für  die  Zukunft 
dessen  Sanune  die  Lsndschkftliclien  Beytn 
msbl  der  Ban  ToUeodet  worden,  am  so  viele 
and  die  tortgehenden  Zahlnogen  des  ordii 
ftof  den  ZeilTuim  itr  6*/,  J^hre  nun  vorai 

8r.  HochfOntL  DorchL  können  sn  dem 
und  rakOnftigea  wirksamen  Beyetand  der  | 
Schaft  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit,  d< 
Ansfflhnmg  in  der  Folge  die  spite  Nachkom 
mit  Dank  eAennen  wird,  gane  niobt  zweife 
ans  der  willfthrigen  haldigen  Erkl&mng  gei 
und  anerkennen,  wie  sehr  den  getreuen  StI 
und  der  Flor  Ihres  Begenten-Hanses  ange 
wie  Ihro  HochfOrstl.  DorchL  Grand  haben, 
forstlichen  Hnid  und  Qnade  fortrafahren, 
dieselbe  den  getreaen  Standen,  samt  nnd 
beygethan  nnd  gewogen  verbleiben. 

Weimar,  den  8.  Jannar  1800." 

Über  den  finansiellen  Plan  des  Ouisen. 
bisher  aofgewendeten  Mittel  gibt  eine  Not 
1.  April  1800  Aoskonft,  die  hier  angeschlosse 

„Zn  den  Scbloßban  Kosten  cononrrirten 
die  hiesige  Cammer         mit     6000  Tlr 
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.  .  Von  S«iten  der  Eumner  wird  dfts  ÄnB< 
mllBMn,  wann  die  getreue  Lftndsoh&lt  ei 
UntttratflUaug  gewfthrt  and  dsdnrcli  ein  ei 
Iltrer  DarohL  Fflml  Familie  gereiohendei 
mr  biJdig«D  Beendigung  und  die  davon  ge' 
h&ngenden  wichtigen  Folgen,  die  sioh  nocl: 
tigen  Geneimtioneii  erstrecken  werden,  eh 
Nkdurohm  £r1llier  rar  Wirkliahkeit  befOrden 
hiemt  erteilte  der  Landtag  seine  Einwil] 
nit  Bcfaweiem  H«n«n  nnd  nicht  mehr  ohne 
meAuDgen  aa  wagen.  So  wird  die  Vora 
gesprochen,  dal  ,die  Kosten  des  Meablemen 
dahin  einaohlagende  Anagaben  mitbegriffen, 
einer  kOnttigen  Landschafta-CononrrBni  nid 
seien.  Und  die  Bttndische  Bewilligungsachri 
enthalt  sogar  folgenden  Satx:  .Die  getreuen 
Euer  DurohL  voUkommanen  Beyfall  bey  dieai 
XU  erhalten.  Sie  kSnnen  jedoch  nicht  nmhii 
tn  beklagen,  welches  das  hieeige  Land  tr 
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enoh«,  wollte  eich  aaoh  wohl  nicht  den  1Td< 
fttrstllohen  Herrn  zniiehen,  der  Um  daa  letzte 
angem  fortgelusen  hatte  —  er  schien  am  Sei 
mehr  beaonderes  Interesse  bu  finden  und  ließ 
In  welche  Verlegenheit  m&n  dort  sber  bereit 
gekommeD,  du  l&Bt  ein  Brief  Ooethee  vom 
erkennen ' ) : 

„Dk  mit  jedem  Tage  das  Bedürfnis  neoer 
dringender  wird,  indem  die  Arbeit  der  Qn&d 
Stnokatoren  nach  and  nach  za  Ende  geht; 
doroh  gegenw&rtigefl  anfragen  wollen:  ob  Sie 
Herr  Hofbftnmeister,  uns  nicht  bald  einige  ac 
Zeichnungen  flberachicken  könnten? 

Aof  alle  FiUe  ersuche  ich  am  die  Oefä 
baldmöglichst  in  schreiben  was  wir  erwarten  d 
ich  Dorohl.  dem  Herjsog,  der  mich  selbst,  da 
holte  Nachfragen,  in  dem  gegenwärtigen  Brief 
davon  anfa  Baldinte  Relation  thnn  kfinna.     Tn 
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im  ät&nde  wäre,  die  ÄTisfOhrong  seiner  Pi 
dirigireii.  Bespreohen  Ew.  pp.  Sich  doch  d 
Eofmursohall  von  Husow  der  sehr  gnte 
dieaem  Fache  besittt.  In  Ansehung  de: 
weiche  ich  einem  solchen  Kttnetler  machen 
Ew.  pp.  ttbenengt  seyn,  daS  sie  ansehnlich 
Erknndigen  Sie  Sich  nach  den  Fordenmgt 
etwa  maoben  mScbte  nnd  nach  den  bergeb 

AtM    Kaif     sinav     anlnhan    naIaivAnliAit     i'n     Dai- 
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CommisaioQ  wtr  es  eine  erfreuliche  Nacli 
Wohlgeb.  bej  dem  ferneren  Aiuban  des  im 
und  dessen  Oecoration,  durch  Hath  nnd  Dil 
ta  concmriren  und  sich  deshalb  baldigst  an 
geneigt  sind.  Haben  Sie  die  G&te  diesen 
möglichst  anszoführen,  am  sich  von  dem  voi 
und  dessen  besonderen  Umständen  informin 
das  Weitere  verabreden  zn  können. 

Der  Gastwirth    sum    Erbprineen   wird 
kunft  unterrichtet  seyn,  wie  ich  mich   dem 
Zeit  erlaubt,  von  Ihrer  Abreise  noch  kOrsli 
und  sieh  von  unserer  Erkenntlichkeit  sn  Ot 
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hin  Freund  Bobfthadienate  leisten  nnd  dkbe 
Forderung  einer  bedeutenden  kanstlerischeD  . 
ztt  können,  nicht  nachgelassen,  Gents  imi 
empfehlen  nnd  in  Krinnerong  sn  briagen,  i 
Thoaret  bereite  in  Weimar  tktig  var.  Go 
gleich  EonSohst  froh,  des  Stuttgarter  Arohitf 
hatte  sieh  doob  fOr  alle  möglichen  Fftlle  i 
Uner  gegenüber  nicht  abweisend  verhalten  - 
swisohen  die  Übertragung  von  Einzelarbei 
Elrwägung  gezogen.  Allee  dnroh  Hirts  Vei 
hatte  dieser  am  2.  Dezember  1797  an  Oc 
teilnng  gelangen  lassen^),  Gentz  sei  sehr  gc 
ihm  angetragene  Arbeit  eh  ttbemehmen;  ein 
er  aber  nicht  bestimmen,  ehe  er  nicht  die  Ui 
und  ihre  Beatimmung  wtlGte  nnd  mancherlei 
gaben  h&tte;  wegen  des  Preises  wärde  es  a1 
Schwierigkeiten  haben,  weil  er  sich  so  billi 
finden  wflrde.  und  noch  ehe  Goethe  gean 
er  Ende  Januar  1798  wiederum  bemerkt,  Oe 
gerade  Mufie  zur  Bearbeitung  der  Ideen  i 
Dekoration  des  Schlosses  und  erwarte  dahe 
fOgniig.  Schon  frtlher  hatte  er  auch  den  Ni 
lerisoher  Fähigkeiten  und  der  Phantasie  sein 
Bu    erbringen   gesucht   dnrch   Übersendung 


'^•lax^Afs.    i«a   JOraa.     Eift.   3i 


XLtev««b.  'i«B.  3:*a,    Wer  H.^«ai 
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mtlsMD,  wenn   dfts  SohloB  in   der  uibermtui 
hergeatellt  seyn  boIL 

Dieses  zn  erreichen,  giebt  es  nach  i 
einen  doppelten  Weg.  Einmal,  wenn  m 
Arbeit  selbst  in  der  Folge  leichter  machte 
erreichen  konnte,  wenn  man  die  Decorati 
fehlenden  Pieoen  in  einem  breiteren,  grSSei 
wenn  man  sich,  besonders  in  den  Wobnzim] 
Tapeten  von  Tenohiedener  Art  behflUe, 
xierangen,  besonders  in  den  Plafonde  mehr 
mehr  leichte  weg  arbeitete,  weil  bei  der 
Hohe  der  Zimmer  die  Detail  Arbeit  doch 
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Arbeit,  dia  bis  j%tst  selion  in  aohr  gat«m  gea 
a^r  flciligsB  Hftadeo  wmr,  aaflD  neuen  Sehira 
werde,  so  dal  tod  dieeer  Seite  Nichts  so  wl 
blfliban  wird  .  .  . 

Waa  die  Art  and  Weise  betrifh,  wie  i< 
der  FDlmiig  diesea  Qeaoh&ftea  zn  verhalten 
nehme  ich  mir  die  freybeit,  einer  Hochveroi 
misaion  noch  in  Konem  Folgendes  darflber 
Oleich  nach  meiner  Ankunft  in  Berlin  sollen 
Zeichnung«!  angefangen  werden.  Der  Vembn 
werde  ich  mit  dem  kleinen  Flllgel,  dem  Äpi 
Dnreblanehtigaten  Prinzeasin  beginnen;  dann 
dar  Oalerie  in  Arbeit  nehmen;  dann  den  grol 
seinen  FertineiizieD,  und  so  nach  und  nach  . 
Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  ich  die  Zeiofanni 
achioke,  sobald  ich  mit  einem  Teile  fertig  bin 
8  Wochen  nach  meiner  Anknnft  in  Berlin  dej 
ersten  Theil  anher  sa  spedieren,  so  wie  ich  iib< 

'WmtAi-  Anrnh  mi't  BUmmilinlian  ZainknnnirAn  faiWri 
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eine  Mittelspersoii . .  iaBerst  wOnsohenswerth 
man  den  VoraobUg,  Herrn  Rabe  in  diesem  i 
Jahre  anzustellen,  mit  Dank  an  tind  erwart« 
dem  jungen  Mann  (t)  als  Honorar  gereicht  ' 
des  Herrn  Profeasors  geflülige  ÄoSeroDg  . 
alle  F&lle  nöthig  seyn  dürfte,  die  Uahlerey  1 
ZQ  betreiben,  so  würde  Herr  Prf.  O.  die  Greii 
den  vorgeschlagenen  Mabler,  Herrn  UtiUei 
dessen  Preise  zu  Temehmen  and  anber  ans 
man  etwa  eine  Reibe  von  Zimmern  einem 
aocordiren  und  übergeben  könnte."  Der  i 
veobsalseitigen  Verbindlichkeit  wurde  bis  zn 
verabredeten  Wiederkehr  Oenteens  aasgesetzt 
diesen",  so  schlieSt  das  Votam,  „bleibt  Di 
Herrn  Pro£  Genz  für  die  ernstliche  Neig 
sagen,  mit  welcher  derselbe  an  diesem  Gesc 
nehmen  sieh  entschlossen  hat,  wonllchst  i 
Btattang  der  diesmaligen  Reisekosten,  denen 
mafien  za  thnenden  VorschlSgen,  wegen  einei 
Honorars,  entgegen  sieht.  Ein  von  Serenit 
Idjst  den  König  abgelassenes  Schreiben  lieg 
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Dort  ventamte  num  Nichts,  um  dm  neoan 
von  dem  man  »Uerseit«  den  TnrtnllliifliBmii  ] 
Wonnen,  licb  so  aichem.  Du  in  dem  Ovtaehti 
tniMion  Khon  erwBhnte,  an  den  KJtnig  gatiehtt 
Oftrl  AngOBta  vom   10.  Dezember  lanteto: 

„Es  ist  für  meine  Funilie  vor  Nothwei 
worden,  mein  hiesiges  BeeidenESchlol  innerhalb 
TBllig  SOS  bauen  zn  Isssen.  Der  hierzu  gebi 
wftrtige  Architekt  ist  verhindert  worden,  sei 
f ortzasetsen ;  ich  habe  daher  den  wegen  seim 
lichkeit  mir  empfohlenen,  in  £w.  Mjat  Dienst« 
Prf.  Oents,  darüber  la  Kate  ziehen  lassen  c 
desiSQ  TorlKofigen  Angaben  wohlmfrieden  ge 
ich  also  sehr  wünschen  moi,  von  seiner  Bei 
Qebranoh  machen  zu  kOnnen,  so  nehme  ich  mir  c 
Ew.  UJst.  ergebenst  za  bitten,  dero  hohe  Vf 
hieran  nicht  nur  zn  erteilen,  sondern  aaoh  gfi 
lachen,  daO  der  Professor,  Gene,  innerhalb  der 
dieses  Bangeschttftes,  sowie  es  die  Umstände  ni 
erfordern  mtlohten,  anher  reisen  dürfe.  Ew.  '. 
erfahrene  Efinigliohe  Bnld  gegen  mich  und  meii 
gOnnt  mir  die  aDgeoehme  Hoffnung,  meine  ange 
erfUlUt  zu  sehen  .  .  ." 

Der  KSnig  aber  verfügte  alsbald,  daG  Gentz 


mad  Vtnianmgm  mlimf  nda»  Bbj&U  Im 
Henoc  aber  liaf  *!■*— Wf  TerlnadlitageB 
Gmnd  daran  Look  CmUi  scb  banb  «rkätrti 
SB  gelMn  Bod  dort  aa  azbätaB.  Eiwvnieihi 
4000  Tlr.  Arbeit  «ngaMchart,  «üi  Twachol 
gMahh  ood  Arbotmm  nn  Schlnti  fiberw 
Hunontlich  ilwi  nntsto  der  Henoc  den  ] 
Wt  dam,  doi  ArehhektMi  nodi  eng^  sa 
knöpfen.  Die  in  Weimar  getroHoM  Abmac 
Genta  tod  Zöt  sn  Zeit  auf  einige  Wochen 
sollte,  genügte  Üan  ecliliellieh  doch  nicht.  I 
mit  Arena  nnd  Thosret  wurden  in  der  Ecii 
lebendig.  Jetzt,  da  nicht  nnr  die  durch 
■Ogening  erklkriiche  Ungeduld,  endlich  wied 
Heim  za  beaitsen,  anf  Beechlennign  ng  di 
anch  die  Anaeichten  aaf  die  raaaiache  Heij 
ala    eine    Notwendigkeit    erscheinen    lieBei 
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Schon  Anfang  M&n  hatte  Gentz  die  erst« 
n»ch  Weimar  geschickt  Hau  hielt  es  doii 
nicht  sofort  an  die  Äasfahrang  zxx  gehen-  G 
sie  aofheben  xa  wollen  bis  %ar  Ankonft  de 
Babe,  den  Wolzogen  mitbrachte.  Ijetztere: 
April  in  Weimar  ein  nnd  hatte  Ooethe 
berichten,  was  in  Berlin  wegen  des  8chlo£bai 
worden  war.  Gleichzeitig  hatte  er  von  . 
getragenen  Beise  nach  Peteraburg  sa  era&hlei 
wird  Dir  gesagt  haben,  wie  die  Sachen  stehe 
nach  Bafiland  eilt,  um  uns  GewiSheit  zu 
Nach  solchen  Worten  des  Herzogs  hat  es  fast 
als  ob  die  Toij&hrige  Botschaft  an  die  Lan 
tata&ohliohen  Yerh&ltnissen  stark  Toraosgeeilt 
Babe   überreichte   bei   seiner   Ankauft    i 


Carl  Aa^Mt  war  fbor  da«,  vas  «■  vt. 
glaefct  aad  Ubie^gt,  daS  v  '  ■  "  «f  c 
tffitlta»,  ach  diaaea  Aidniaka^  ^^  «ö 
baitakfaft  aaf  liafin  Zät  n  ärhiia  *^  i 
«fUah  Vai^  folgaadM  Bükt: 
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Im  Äoleren  stuiden  bei  Oenteens  Antritt  der  FligA 
Ubiga  der  Um  and  der  im  reohteo  Winkel  anscbliehedi 
bereite  nnter  Dftob  und  im  allgemeinen  fertig  da.  Wir 
wissen,  dat  Arena  wie  Thooret  encb  schon  manchei  ftr 
den  inneren  Aoaben,  sowie  en  der  kflnsüerisoben  Ä» 
stettong  getan  betten,  wie  ja  anob  schon  CMrissean  Fliw 
tum  Seelbaa  geliefert  bette.  Jedenfalls  war  die  Kuib- 
einteilong  bei  Oentzens  Eintreten  dorohweg  ecbon  f» 
gelegt  and  nicht  mehr  m  faidem.    Arens   hatte  fflr  im 


DaScUtfia  W^ 


ia  QtgtBwmn  da«  Hm^  dae  h— ondtu  Sita 
konniwn  stete,  u  der  Goethe,  Schmidt,  V 
Voigt  teflnahmeB,  und  ia  ds  v^«n  des  li 
Ueibena  tob  Oeati  and  B«be  .nmMiudliche  £ 
geoBogut"   mwi    M<lli*l>   folgender  Besehlnf    g 

„l.  Der  Pil,  GtauL,  v^go  omcht  und  Ivew 
TOD  Oeteni  1802  bic  dahin  18CS  noch  rar  ] 
A  y<Jiit*fctnn  i  i-liati  ua  ScUotbaD  hienableibeu. 
ihm  die  biehericen  Bedingnngan  dergestalt  oft' 
dal,  da  denelbe  noch  andve  Geschäfte  na< 
diesem  Jahre  abwarten  la  kOnneo  ein  Verlang 
die  Abrede  mit  ihm  etwa  dahin  genommen  wa 
der  anf  Ein  Jahr  ihm  bisher  besahlten  Sommc 
tausend  and  sechshondert  Thalem,  auf  jede  3 
er  in  dem  prolongirten  Jahre  hier  nicht  aa 
ZwölftheO  wegbL'ebe. 

2.  Den  Condncteor,  Rabe,  mOge  man  auf  ] 
etwa  anf  swey  Jahre,  mithin  von  Ostern  180: 
1804  EU  engagiren  sucben.  Man  könte  mit  il 
aof   den  bisherigen  ConditioneD,    die  er  selbst 
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AD  die  ich  SD  Mhr  gewölmt  bin,  als  d»!  ■ 
Eotbehnmg  nicht  iin«DgeD«li]n  werdan  BoUta. 
Tordenimmer  s.  B.  gmr  nicht  aiCDbUn.  DbJ 
Ich  rodit  Mhr,  daS  dies  getcbeba,  weil  ich 
]uig«r  Zeit  meine  Fren  erwvte  nnd  ich  i 
wieder  ordentlich  h&nelich  einriehtsD  mnC"     Sk 

6)  dftS  der  Henog  wiedamm  wegen  des 
den  ESoig  schreiben  nnd  euch  die  Karaton 
tkedemie  wieder  mOchte  verettndigen  lassen. 

Dem  Professor  Qentz  wurde  in  der  E 
38.  febniar,  welcher  wiedenun  der  Herzog  Im 
erkennen  gegeben :  von  dem  gnten  Vertr^nen 
anf  des  Herrn  Frofeasora  nfltzUche  Leitnng  di 
der  reellste  Beweis  der,  dsS  HOohstdieselbeo 
Professor  ersuchen  Isseen,  seine  Bemühnngen  c 
ein  Jahr  fortsnsetsen.  Dies  gelte  entspreche: 
Herrn  Babe.  Unter  Bewilligong  der  geetellten  ] 
warde  dann  der  weitere  Verbleib  der  Berliner 
bis  zum  Frühjahr  1803  K^sicherL  Der  Biiefwechi 
den  Fürsten  und  Hinistem  spielte  sich  in  densel 
ab,  wie  im  Voijabre.  Das  Treiben  am  Baa 
immer  eifriger.  Der  Herzog  erschien  h&ufig, 
alles  und  drfcngte  auf  Beschlennignng.  „Wir  wo 
frflh  10  Uhr  zur  Bausession  im  Schloß  una  Eosam 


VSm  QmiJibiihm.   wimd  mit   bs 
GMl«i>  pai    fartis    nttd    üe 
H   d^    Fvnwden 
M-BncU.  Henog 
Ena  TOB  ^TMfilHwii  ^ 
h«K  CiMk  1— äMffin  B— ^Krii,    Wolf  mmcht 

PäiBi*«"»  "^  A"*  Schfaftafo  gelrt  gut  tc 
Twi  HK  11.  Am^t:  .Jus  d«H  foRgange  des  i 
habe  Bck  JMS«  rnMfe  wiiMHcfc  xafriedai  m  sej 
bMnr  i««!«  ak  ich  geglaabt  hmttA.  Di 
«ibaia^  KvmaDCK  gtx.  Mit  den  Tftnchem  i 
•CWB  liBCM^  Dar  iaitte  Aastrich  «vmncirt  a 
dal  ick  ^nba,  d^  &  DordJ.  b«i  Ihrer  Zorad 
dw  FuitaLkznto  dis  Baan  sidd  ansatrieden  se^ 
ICt  doB  iitm^ftiiiiiinUiii  TIi^il<i>mif^r  Gon: 
av  TT  I  Mal  var  i»  Fsfanar  ön  trabtndigcr  ^ 
AnafAhniBg  rtmitifhnr  Aibaitit  m  Stnceo  last 
Yerpffichung    gascUoMcn   «wilan,    üe    bis    Ai 
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Ist.  Der  Ekof  macht  mir  groB«  Freude ;  and  jeti 
wir  mit  dergl.  Sacben  complet." 

Spiegel  wnrdeo  von  dem  Fabrikanten  JmoohA  H 
in  Paris  besogen,  Tapeten  von  dem  Papier&bri 
A.  Wewflly  in  Berlin,  Sohwars-  and  Weifiblecb  rt 
Zorge.  IMe  „kUnatliche  nnd  berOfamte  Bog.  Wi 
Emeatinische  Dhr,  nanmebr  100  veniger  4  Jahre  all 
1774  aus  dem  Brande  gerettet  war,  wurde  von  den 
mechaniknt)  Stach  wiederhergestellt  und  zanäohst  i 
Bibliothek  aufbewahrt 

Also  rührte  es  sich  aller  Orten  and  EInden  im  g 
Eifer.  Da  alles  so  gnt  ging,  trat  Genta  gegen  Ende  I 
einen  knrsen  Erholangsnrlanb  anf  6 — 8  Tage  an;  an 
eigentliche  Badereise  hatte  er  versichtet. 

Das  bnnte  und  erfrenliche  Bild  reger  I^tigk 
dieser  Zeit  mag  noch  erg&nst  werden  durch  ein 
Stückchen,  die  da  seigen,  dsB  durch  allen  Ernst, 
Sorge  and  verhaltenen  Ärger  hindurch  auch  der  ] 
zu  seinem  Hechte  gelangte.  Pas  erste  lieferte  dei 
seher  Brannquell,  der  mit  Recht  meinte,  daß  an  einer 
Strafieu-  und  Flatsbefestignng  anch  gutes  Material 
wendet  werden  mflSte.  Seiner  hohen  Behörde  sehr 
darüber  folgendes  Briefohen :  „Das  einige  Tage  angeh 
Regenwetter  bat  meine  schon  verschiedene  Jahre  gen 
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noch  kommenden  ÄuBgabfiD  dorcb  Herabi 
■prQcIie,  wie  der  ADSohläge.  unter  den  zi 
aaliebeunen  Geschäfte  erforderlichen  Mafii 
ordnoDgen  h^tte  «ach  Qentz  und  die  Banli 
am  80  mehr,  als  der  Unwille  der  EUnheimi 
Fremden  dabei  leicht  AnlaB  sor  Betätigon 
Die  reine  Lost  am  Schaffen  mag  da  n 
erfahren  haben.  Inmitten  aller  Unmhe  an 
allen  gemeinsamen  Strebens  und  gegenseit 
vermochte  allein  Goethe  eine  alles  üben 
zu  bewahren  und  manches  nim  Aoegleicl 
8&tse  und  znr  Bes&nftignng  der  erregtei 
intragen. 

Ende  November  hatte  Voigt  za  beriol 
den  noch  erforderlichen  Anfwand  anf  IGOOCX 
habe,  nnd  Steffany  wies  nach,  daß  von  dei 
die  am  16.  Janaar  znr  Yerfttgang  gestellt 
177000  ansgegeben  waren.  Das  ging  dei 
and  er  versachte  nunmehr  selbst,  aaf  He 
Preise  za  wirken.  Hit  Oentz  zusammen  git 
durch  nnd  setzte  einige  Titel  herunter,  so  < 
rahmen  von  8000  anf  3000  Tlr,  den  für 
von  18000  auf  16000.  Voigt  mufite  im  Ai 
dem   Professor  des   Herzogs   EntschluB  erfiJ 


iB  dm  Schwier 
OiLzatmä^^^LZ  g^Bsg  gcauaui  —  und  ob  « 
ii.    ukis«^.    dcE    EäBstlcT   nicbt   rerletxeixier 

aiügeB  fc'r-nfTi  AnaciiciBttid  vbt  Voigt  dabei  < 
Enft  $«nMB.  Die  An  aeiner  IQtTirkang  ' 
iiir.    £r  voDic  aaf  jedes  Fal^  ^MTUt,  and  aas  d< 
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vOrde.  In  aeiner  Antwort  ging  der  Herzog  ewu 
>.n(  «inen  anderen  VorsohUg  ein,  n&mlicli  man 
LKndsch&ft§ka88en  zo  bewegen  Teraochen,  die  i 
gekündigten  erst  im  künftigen  Jabre  zahlbaren 
sogleich  enrOokcnzahlen.  Da  sich  dieser  Ana' 
wie  voranBEuaehen  war,  nicht  aU  gangbar  erwi 
der  Herzog  sich  wohl  oder  übel  nach  dem  Vorsc 
Kammer  entachlieGen.  Wenigstens  jedoch  sollt« 
Sache  allee  Aofsehen  vermieden  werden,  daa  d 
anspmohnng  einer  Öffentlichen  Easse  oder  eines  ( 
mannee  entetanden  sein  würde.  Deshalb  waadb 
noch  am  Sohlaese  des  Jahres,  am  29.  Dezember, 
Handschreiben,  dem  eine  besondere  Erl&ntemng 
war,  an  König  Friedrich  Wilhelm  HL  mit  der 
Vorstreokong  von  60000  Tim.  aas  dem  königliche 
Jene  Beilage  gibt  eine  gedrängte  klare  Äaseinand 
der  Verhältnisse,  so  daS  ihre  ungekürzte  Wiederj 
als  eine  knappe  wiederholende  Zusammenfassang  d' 
Entwicklung  gerechtfertigt  erscheint.  Sie  lautete 
„Der  Herzog  von  Weimar  verlor  L  J.  1774  aein  '. 
SchloB.  Es  lag  noch  i.J.  1789  in  Trümmern,  weil  znd 
erst  ein  fester  Plan  zur  saccessiven  Wiederherstell 
selben  gefaßt  werden  konnte.  Eine  mäOige  j&brlich 
wnrde  ans  den   cnrrenten  Einkünften   dazu  bestin 
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•cfaeint  er  nch  femgeliKltfln  sn  hsben.  Di 
xa  besorgen.  Dagegen  suchte  er  woU  darc 
lichea  freoDdlicbes  Entgegenkommen  den 
UnuinehmltcbkeiteD  und  Unbflden  tanliehat 
äenen  diew  bei  der  eingetreteneii  Spftr«iii 
wftren.  Namentlich  Gente  scheint  er  aosg 
ihm  manche  Gelegenheit  za  persönlicher  Bera 
trn  haben.  Wenn  er  Berliner  Gaste  in  sein« 
so  pflegte  er  den  Architekten  mr  G^esellBcl 
So  wurden  am  21.  Februar,  gelegentlich  dei 
Ton  Zelter  nnd  Hufeland,  Schiller  and  Ge 
gesogen.  Am  4.  HKrz  ersohien  Goethe  bei  i 
Abreise  nach  Jena ;  offenbar  nicht  nur  in 
gelegenheiten,  denn  Gentz  hatte  Veranlasst] 
Wochen  spkter  eine  von  ihm  entworfene 
einem  Bureaa  dorthin  eu  fibersenden,  desae 
und  Kosten  er  mit  dem  Tischler  Eronrat  sch< 
hatte.  Am  S.  April  fand  sieh  Gentz  zu 
gesellschaft  im  Goetheechen  Hause  ein,  an 
und  Frau,  Herr  nnd  Frau  Hofrat  Loder,  H( 
Frommann  nnd  der  Hofkammerrat  Eirms  teilni 
hatte  die  Finanzgeschäfte  des  Lauohataedter 
zn  besorgen.  Aus  Lauchstaedt  und  Halle  s 
vereinte  Goethe   nach  einem  Besuche   des  S< 


DMSehlaAiB  W^me. 

maktgmmn  >a  a^gan;  dodvi 
findan,    sie    nmidi    Wwmir 
b  ^MÜw  idi,  dml  sie  mit  den  urwirt»  ^ 
tia  90  nr.  kostea  wird, 
loh  wde  DoBB«ntac  d.  31.  da.  in  Yftim 


la^fcm— I     Bii  daldii   empflBliIe    ieli  nioh  di 

ds  Bwr.  Dmddsw&t  ttaSm  rnngel^fBattUiiMt»  i 

■it  dem  0«AUiI  der  tiatrten  Z>eTotüm   und  t 


Bwr.  HoohfOzBtliohea  ] 
•viff  ▼wpfiiolitatv,  not 

GoBtL 

Bir^Mg«nd«B  Brüf  tob  mabuga  Vatar  Uf 
DardUnoht  ni^cioli  mit  maiiiMn  Sdhnibaa  a 
■a  FfllaiL 

Bariin  d.  S.  April  1808." 

Anoh  Qoath«  liatte  Oim  ObrigMW  Anftrlgi 
•rtaflt)  nunantlioli  ihm  aina  Bünladnng  an  wii 

Zelter  mitgegeben  nnd  diesen  gebeten :  „Uftcli 
(Oeots)  die  Freude  einen  aolohen  Reteegesellen 
und  Tersofaaffen  nns  den  onsch&tcbareD  Genul 
(in  Weimar)  «n  sehen." 

Nach  vier  Wochen  kehrte  Genta  wieder  n& 
snrUck.  Der  Banbetrieb  erinnerte  an  jene  Z< 
T&tigkeit  im  Jahre  1799,  da  160  Arbeiter  angeel 
nnd  Goethe  seine  Freude  daran  hatte,  die  man 
Handwerker  jeden  anf  seine  Weise  anm  groBen  ge 
Ziele  wirken  an  sehen.  Bis  10  ühr  abends  woi 
kurzen  Tagen  des  Winters  gearbeitet,  wobei 
Wacht-  and  Schntsmafiregeln  gegen  Feaersgefahr 
worden.  Anch  in  anderer  EUnsicht  wurde,  je  mel 
Stoffe  Bur  Yerwendnng  kamen,  je  weiter  die  j 
der  H&bel  fortschritt,  Kaustwerke  angebracht 
gestellt  wnrden,    es  nOtig,   Sichenmgsvorkehmi 


Vm  BAU  tt  W«hi 

dw  nml.  SoUoi  I 

iptBMBVMtdMSitafab  dMSlMBMM 


Mhitakt  B'ftb«  aUft  VflfgaldmlMil^  Hi^liq 
iDhH%  »TrtMtwff  ■  Mi  Tlfihinlwi  Hbfih  ftl« 
■eaUw,  BroMMD.  BblabOdlkramriMa  a.  AfÜ 


ippL 


rXirskasr  ] 
«.  BeUaw,  TSpfnubdi^  kSmlligH  BaUsii,  1 
l«fUt  pp. 

•)  Hur  8taiB«r  das  gutm  PutoRi. 

Übrlgou  gelm  di«  Azbaitm  ia  da«  aate«!! 
dai  SoUowaa  oBantirbnMhaB  lort. 

n.  Arbaitas  anlar  dan  Beblol 

•)  H.  Ftf.  Oants  «bantauBt  die  BbiUtti|i 
Baithanaea  nach  dam  gamaohten  Plane,  iris  udl 
Öfen  bis  sa  ihrer  Setzimg. 

b)  H.  Kriegs  Secret&r  Brnnnqaell  du  StU^i 
pflaater. 

c)  Condnctenr  Koch  den  Plat»  vor  dem  ScUoi ' 
Btembrfloke,  Nebengeb&nde  pp. 

d)  K.  Steiner  Stern-  o.  Kegelthorbrfloke,  V' 
bans  pp. 

e)  H.  GartenbauBcbreiber  OentsBob  FOsonmg* 
Basen." 

Da  somit  der  Ansbau  des  ScbloBses  gesichert  tÜ 
eröffnete  der  Herzog  in  einem  Erlaeae  vom  29.  Äpü' 
Hofmaraohallamt  seine  EDtschlieBnng:'') 

„Wir  sind  gesonnen  von  Jobannea  d.  J.  an,  ■ 
unserer  Frauen  Gemahlin  das  nene  Soblofi  m  bevtk 
ea  mOssen  daher  anch  die  Hofdamen  nnd  sSmmtli^^ 

1)  W.  StA:  B  0066. 


Ow  ScUoI  B  Vflii 


1  AaSgaha  tnif 
Er  koonti 
^*r  H  Himl&k  Hf  am  VwkftlUB  G« 
«MB  wia«f  TrvtK  ibar  dis  bai  der  C 
4Mct*ftfiAM  VbAUmmib  flriittenQ  Dnbü 
■ifeaqWHw  An  im  Hena  Tcnt  findan  d 
kwadSiah»  riMi|,M«|,  Goathaa  bHab  Üio 
An  !■<««■  Zac^CB  gewtiaam  an  Wort. 
DicAav  IbsMdEi^Ne  aetner  Wvks  mnni  L> 
MbI  ^m  iM  dar  Tat  ala  ain  Zaidwn  be 
I  laf^ifafi  dartbar  binaoB  abar  at 
a  fBr  dia  ^^"■'■^BtTnmg  m] 
Hiiillw  li^fMif hfir  n 
Büdaag  aanfl  wd«.   Und  Q«Btt  wnft«  dl« 

'-       -'   *  «nkl  n  v4iUHn         Wkra  M  m 


136  D»  BcUoS  m  Wm^ 

^Enrw  ehiMtlichea  liebe  wird  asf  goää 
•  DorcU.  Hcnoge  sar  «IlgvBieiiiaB  {roheo 
nd  ram  Lobe  nnd  Piaiee  dei 
t  dar  ueb  d 
■Bd  Vwlmiifen  aller  getnocn  UnterÜtmneB  i 
gebagone  Wiederanfben  dee  TBistl.  ResideB] 
WUbelBebarg,  uw  deMeo  fieamtendai  TrOmm« 
1774  sBMt»  FttcatL  Fnn  Hnttar  nsd  Priiueii 
mmtbaa,  ■atA'  Gottes  BcTitaiid  wo  weit  ^Ock 
«Diden,  dal  aa  verg.  Montage  dan  1.  Angnst 
FaMÜie  Ihren  Emmg  ia  daieelb«  mit  Dank 
I  baltan  I 


'■sTrm  ^  ..Mit  IT  n  acaj.r— . 


-»»  air  fi.  ISw 


.^  xk  >^1 


^jiBg— r  JUgM^Mg  e^i^   kann  < 


142  Sm  BehloC  ta  WciüMT. 

ponAnlieh  seiiiflii  Dank  ftbinstattan,  vie  er  tt 
gestellt  hftttfl.  Goathe  empfing  ilm  in  gew 
Beim  enten  Beanche  brachte  «r  das  Oeepi 
,3'^lu»*i>  s<^  AaBateUnng" ').  Am  T%ge  d&r 
er  mit  Q«DtE  snauiimeii  den  inswischen  in 
nommenen  Ban  des  SchielhanseB  im  HoJsche 
Eb  ist  die  letste  Spur,  die  ach  ron  Qeat 
in  Wdm«r  findet.  Was  er  sieh  nicht  denken 
mochte,  dal  er  guu  und  für  immer  von 
gewnnenen  Orte  seiner  Tätigkeit  schaden  sol 
eingetreten.  Es  gingen  ihm  keine  Anftrftge  n 
bfttte  sich  besondere  Aufnahmen   der  alten    C 


144  ^^  SchkiS  iD  Weimar. 

G«nt2«iia  lingere  Überaiedelnng  noch  iü< 
■tasd,  sollte  er  die  AasfOfaning  der  von  j 
Pl&ne  an  Ort  nnd  Stelle  ttberwmchen  und  i 
gelten.  Als  aich  eber  Ostern  1801  0«Dt 
Weimur  begab,  folgte  er  ihm  eis  deesen  ers 
Als  Jnnger  Henn"  nnd  als  dee  Professors  Oen 
wurde  er  von  der  weimaHsoben  Behörde 
beeeiahnet.  Gtonts  benntste  ihn  nioht  nar 
sondem  anoh  bei  den  sonstigen  ihm  sof 
trilgen.  So  hatte  Habe  aaoh  für  das  Laoch 
Zeicbnangen  nach  seinen  Angaben  nnd  Mater 
in  fertigen  nnd  wnrde  einmal  mit  naob  Lanc 
genommen,  am  die  dortigen  Verhältnisse  t 
sohaaang  kennen  sa  lernen. 

Als  man  Anfang  1803  den  BeschlnB 
l&ngere  Verbleiben  des  Prefessora  Oents  in  1 
so  werden,  bis  Ostern  1803,  da  Tttnschte  ] 
nnd  BVar  auf  noch  Iftnftere  Zeit,  bis  Osten 


mmi.  mr^bt  ack  warn  ibm»  SmAimta, 
i  T«te  11066, 


Et  B«T>«fc«hw8  &»ar  (mmatr  BsKa 
I  Mcfc  Wflinar.  wo  tr  Im  IMM  dca  d 
MM  fT;^  Er  hUBB  akk  dabei  dga  tx 
I   «ad   dar  Gaast  des  H«rMg»    n   orf 


Fl!  IHM  Ucl  dar  H^r^og  diimh  ik 
TImIiiii  ia  l^adtMdt  ertwncK.  Di«  ober» 
Seklaft— M  hrntM  Oosth«  adb«.  Manch« 
«ad  TimaadUAMh  wovde  dort  fi  IiIu^lu  .  . 


i  Platt   ia    dni  mmA   dar 


Dm  mmaJ^uthAm  Chuakter  dm  Sc! 
Dia  ertboa  dar  aJtoB 'WHImIü 
t  beae 


£g  daceh^afahrtiB  Dadie  vez 
Bedaatapg  aachte  und  tm 
voUabgawogaas  WiilcaBg  aamar  aaaaluilicli 
hebi  warda  na  dnrefa  dis  aakr  gOnatige  L 
dia  aowiAl  Imih  Bhranaahwn  tou  dar  8tad 
VflB  dw  Oalaaita,  TomWabidit  aber  dan 
Dm  bir  fliiMa  TortoilliafUB  Zngang  and  An 
Ib  gaaahkfctor  Waiae  war  dieao  I«ga  auf 
daa  Oatflflgala  dorck  dia  Eänffi^nng  dea  ft 
Baa  dort  bofindliche  Hao] 


W«c  «fcasB.  W^l  hmxu  s  aaA  im  B«^  die  t 
im^nm  PftM^hr  KKzShi;  Rodiart.  «faer 
war  CT  ^  JH  fiiiiliiiihM  TiKpd  bei  I^cd 
sad  '*■''■■'■  h«i  MjLttrttM.  fficr  enC  glAobl 
licfcngvm  QkCc  ickpfa«  n  kteiieB  and  mi 
hatte  o-  MEk  dazaa  |iwiihi  dsnk  Berracbtaa^ 
■ftd  AsfBMOTBf  da*  iaaam  WeMB  ferner  Ki 
fanek^  wmä  xb  CRrftodcB.  HaiB^ekshrt,  ha 
redÜck  bewSkt,  dsa  so  Gevcumene  bei  soce 
mw^    prakäKh    n    Terv^rtm    and    weiurznb 


Du  ßchloS  in  Weimar.     Tenoa^tvar, 


:.  «"Li..ii.if; 
;■-.  IN.  X.   W.r.K.  li. 
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